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Badeun .

7 der nördlichen Grenze der Schweiz bis an
die Enz, bei Pforzheim herab , zieht ſich eine hohe,
dunkle Bergreihe , in gleicher Richtung mit dem

Rheine . Markwald ( Grenzwald ) nannten die alten
Germanen dieſes Gebirg , die Römer silya martiana,
und ſpäter erhielt es den Namen des Schwarzwal —
des , von der düſtern Farbe ſeiner Nadelhölzer .
Eine Menge Flüſſe und Bäche haben hier ihren
Urſprung , wie die Donau , die Wuttach , die

Schwarzach , die Cander , die Wieſe , die Treiſam ,
die Schutter , die Kinzig , die Murg , die Enz ,
die Nagold , die Alb u. ſ. w. Die meiſten derſel —
ben nehmen ihren Lauf weſtlich , durch anmuthige
oder wilde Thäler , und ergießen ſich in den Rhein .
In dem reizendſten dieſer Thäler , zwo Stunden

von Raſtatt und ſieben Stunden von Karlsruhe ,
liegt Baden , an der Os oder dem Oelbach , wel —

cher , in früherer Zeit , das rheiniſche Franken von

Allemannien ſchied , und dem Osgau oder Ufgau



4 „ Baden

den Namen lieh . Später machte dieſer Bach die

Grenze der Bisthümer Strasburg und Speier .

Die Römer nannten den Ort civitas aurelia

aquensis , die Deutſchen — Badin oder Ba⸗

den und in einer Urkunde von 676 erſcheint der

Ort zum erſtenmale unter dieſem Namen . Nach

den neueſten Meſſungen hat Baden eine Länge von

25 % 55/ , 3“ / , eine Breite von 48˙ %, 46 , 39

Es liegt zwo Stunden vom Rhein entfernt , eine

kleine Stunde von der fruchtbaren Bergſtraße , die

nach der Schweiz führt , und bei dem Dorfe Os ,

öſtlich in das Thal einbiegt . Ein gut unterhaltener

Straßendamm zieht von Os durch eine wahrhaft

goldene Aue hin — links blühende Weinhügel ,
dunkle Tannenberge mit gewaltigen Felsmaſſen und

den maleriſchen Ruinen des alten Badiſchen Stamm —

ſchloſſes ; rechts üppige Felder und Wieſen im ſchön⸗

ſten Grün , Berge , mit Eichen und Buchen gekrönt ,

friedliche Landſitze und Meiereien , die Thürme des

Ybergs — im Mittelgrunde Baden mit ſeinem

Schloſſe und ſeinen Thürmen , im Hintergrunde die

blauen Firſten des Hochgebirgs . Am herrlichſten

iſt das Thal im Abendſonnenſchein , wenn der Bach
in zitternden Gluten dahin rollt , und ein goldner

Duft über dem immer friſchen Grün des Raſens

) Baden iſt nicht, wie Vochat meint , ein Ort an einer Furtb ,
ſondern ein Ort , wo Väder ſind , und die Abſtammung des
Worts iſt keinerwegs eeltiſch , ſondern offenbar griechiſch.
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im ſchön⸗

J. 5Baden⸗

und der Gebüſche ſchwebt , und die nach Weſten

gekehrten Fenſter der Stadt im letzten Schimmer

des ſcheidenden Tags erglänzen . Drei Weiler —

Scheuern , Nahſcheuern und die Dolle liegen , um⸗

fangen von Obſtbäumen , am Wege und zu beiden

Seiten deſſelben , milde Lüfte wehen dem Kranken

entgegen , der den heiligen Quellen ſich naht , und

ſchwellen ſein Herz mit froher Ahnung . Das Thal

um Baden iſt geräumig und von der mannichfaltig⸗

ſten Schönheit . Ein Theil der Stadt zieht ſich

am Fuße eines Hügels hin , der ſich Terraſſenför⸗

mig erhebt , der größere Theil nimmt den Hügel

ſelbſt ein , auf deſſen Spitze das Schloß ſteht . Die

Berge ſchließen die Stadt , wie ein Kranz ein ;

gleich den übrigen Bergen des Schwarzwaldes ſind

ſie mit Nadelholz bewachſen ; die Vorhügel prangen

mit Eichen und Buchen . Auch die Kaſtanie fehlt

nicht , und die maleriſche Birke und die immer

grüne Stechpalme und der rauhe Wachholder . Die

tadt iſt unregelmäßig in ihrer Anlage , alter —

thümlich in ihren Formen ; die Häuſer ſind klein ,

meiſt unbequem , und lehnen zum Theil an die

Bergwand , ſo , daß aus mancher Wohnung der

Weg über den Boden ( hier Speicher ) in den Gar —

ten geht . Sie iſt , nach alter Sitte , mit Mauern

und einem Graben umgeben ; von den vier alten

Thoren hat man neulich eins abgetragen , und

ein fünftes gegen Süden eröffnet . Der untere ,

bene Theil wird von einem kleinen , bedeckten Bach
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durchſtrömt . Die Häuſerzahl in der Stadt und
den beiden Vorſtädten ( welche neuer und anmuthiger
als die Stadt ſelbſt ſind ) beläuft ſich auf 400 , die

Zahl der Einwohner auf ohngefähr 2650 , darunter

ohngefähr 370 Bürger . Die Einwohner bekennen

ſich zur katholiſchen Religion — Proteſtanten fin⸗
det man hier wenige , Juden gar keine .

Kirchen .
Die Stadt hat drei Kirchen ; die Pfarr⸗

kirche , die Kloſterkirche und die Spital⸗
kirche , und außerden eine Todtenkapelle auf dem
Friedhofe .

Die Pfarrkirche , auch die Stiftskirche ge.
nannt , weil der Chor einem jetzt aufgehobenen
Kollegiatſtift gehörte , liegt auf einem Vorſprung ,
den der Schloßberg bildet , nahe den warmen Quel⸗
len . Wahrſcheinlich iſt dies die älteſte Kirche in
dieſer Gegend , und mag wohl im ſiebenten Jahrhun⸗
derte von den Mönchen zu Weiſſenburg erbaut worden
ſeyn , nachdem ihnen die Bäder zu Baden vergabt
worden waren . Bei der Einäſcherung der Stadt ,
im J . 1689 , wurde ſie zum Theil zerſtört , und erſt .
1753 wieder ganz hergeſtellt . Die Bauart iſt deutſch .
Das Schiff mißt 84 Fuß in die Länge und 34 in
die Breite . Verhältnißmäßig könnte es etwas zu
hoch ſcheinen . Die 16 Fuß breiten Seitenflügel
des Schiffs ſind etwas niedriger ; ſie endigen in
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Kirchen . 7

Stult u. 2 kleine Nebenchöre , aus welchen man in den

Hauptchor ſteigt , und ruhen auf ſehr einfachen

Af400, Pfeilern , welche , wie die Fenſter , in ſchmale Bogen

darut auslaufen . Die Hauptſtufen in dem 34F . breiten und

faſt eben ſo tiefen Chor werden unangenehm durch

einen kleinen Altar geſperrt . Nicht minder fällt

es beim Eintritt in die Kirche unangenehm auf ,

daß der Thurm in dem Schiffe ſteht , und man durch

die niedrige ( von kunſtreichen eiſernen Trägern ge⸗

haltene ) Emporkirche gehindert wird , das Ganze

Ofakt; mit einem Blicke zu überſehen .

Im Chor ſieht man noch die ehemaligen Chor⸗

ſtühle . DerHochaltar iſt überladen und geſchmack ;

los . Nicht eben ſchlecht iſt das Altarblatt — die

Himmelfahrt der Jungfrau , von Heinrich Lill ,

von welchem auch noch ſſeben andre Altarblätter

R dieſer Kirche herrühren . Die meiſten ( eine Flucht

nach Aegypten , ein h. Sebaſtian , eine Magdalena ,

eine Maria , die im Leſen unterrichtet wird ) ſind

Copieen nach Guido , und laſſen das zarte Gemüth
und die bezaubernde , nur bisweilen etwas irdiſche

Grazie dieſes trefflichen Meiſters nicht verkennen .

Von Markgraf Bernhard I. an , welcher 1431

ſtarb , liegen die meiſten katholiſchen Markgrafen
in dieſer Kirche begraben , und der ganze Chor iſt

mit ihren Grabſteinen und Grabmählern bedeckt

5
und verziert . Beſonders fällt in die Augen das

8
3 Menument des Markgrafen Ludwig Wilhelm ( rechts

über den Chorſtühlen ) , dieſes genialen Schülers
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von Montecuculi , welcher hier wieder Eugens Leh⸗
rer wurde . Leider iſt aber dieſes Denkmal wohl
prächtig zu nennen , aber weder ſinnreich noch ge⸗
ſchmackvoll . Ein ſeltſames Gemiſch von Allegorieen
und Emblemen , ohne äußere und innere Einheit ,
ohne Klarheit und Abſichtlichkeit läßt Auge und
Gemüth gleich unbefriedigt .

Sinnvoller und kunſtreicher iſt dagegen auf der
andern Seite des Chors das Geabmal des Mark —
grafen Leopold Wilhelms , der ebenfalls mit
Kunſt , Muth und Glück gegen die Türken kämpfte ,
und unter andern die herrliche Schlacht bei St .
Gotthard erfocht , und 1671 zu Warasdein in Ungarn
ſtarb . Er liegt auf einem erhöhten Sarkophag ,
auf die rechte Hand geſtützt , und gleichſam ausru⸗
hend von den Mühen des Kriegs . Zu ſeinen Füßen
kniet ſeine Gattin ( Maria Franziska von Fürſten⸗
berg ) , die gefalteten Hände gegen den Altar erhe⸗bend . Es iſt eine hohe Ruhe in dieſer edlen Ge⸗ſtalt , wie ſie nur in der Antike und in den ältern
Werken der italieniſchen und deutſchen Schule er⸗
ſcheint . Den Sarkophag ſtützen zwei gefeſſelte
Türken , mit dem Ausdruck eines düſtern , wortlo⸗
ſen Schmerzes . Es iſt eine hohe , kräftige Ratur
in dieſen beiden Figuren und mit der Strenge des
Styls vereinigt ſich in ihnen eine ſchöne Harmonie
und Vollendung. Einige unbedeutende Reſtaura⸗tionen an dieſem Grabmal hätten beſſern Händen
anvertraut werden ſollen .
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Kirchen . 9

Die Frauenkirche mit dem Kloſter . Die

eben erſt genannte Wittwe Markgraf Leopold Wil —

helms erbaute Kirche und Kloſter um 1668 , neben

dem alten Burgthore , wo noch einiges Gemäuer

von dem erſten Bau vorhanden iſt . Es war das

erſte Gebäude , in welches die Franzoſen , bei der

Zerſtörung der Stadt , Feuer legten . Nachher wurde
es , an ſeiner gegenwärtigen Stelle , wieder errich⸗

tet . Die Nonnen ſind vom Orden des heiligen

Grabs , und beſorgen nicht nur den öffentlichen

Unterricht der hieſigen weiblichen Jugend , ſondern

halten auch eine Koſtſchule für auswärtige Mäd⸗

chen . Erziehung und Unterricht ſind auf das bür⸗

gerliche und häusliche Leben berechnet , und in der

That verdient dieſes Inſtitut um ſo mehr Achtung ,

da die zarte Weiblichkeit nur unter dem Schutze

und der Pflege der Frauen ſich entfalten kann . Ue⸗

brigens ſind dieſe Nonnen ſparſam dotirt , und leben

größtentheils vom Ertrag ihrer Schule . Nach einer

neuern Einrichtung erneuern ſie ihr Gelübde von

drei zu drei Jahren , und haben alsdann auch die

Freiheit , auszutreten . Die Kirche iſt klein , ſtill

und hat etwas Schwermüthiges , welches durch den

chorartigen Geſang der Nonnen noch vermehrt

wird .

Die Spitalkirche . Sie liegt außer dem

Gernsbacher Thore , neben dem Spital und dem

Armenbade . Ihre Form iſt deutſch , oder , wenn

man lieber will , gothiſch , doch hat man , vor
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einigen Jahren , das Innere moderniſirt , und die
ſchönen Altarflügel aus den Zeiten der Wohlgemuth
und Schön —als geſchmackloſe Unzierde — dem
Feuer geopfert . Auf den Grabſteinen , womit der
Boden bedeckt iſt , findet man viele merkwürdige
Namen , z. B. Hans Jakob von Camern , genannt
Knebel , von Rottenberg , von Hagenbuch , Sieg⸗
fried von Venningen , Bernhard von Remchingen ,
Friedrich Kraft von Delmenſingen , Wilhelm von
Winterbach , Jean Colignon , franz . General , u. a.
m. Auch ruht hier der wackere Künſtler Wil⸗
helm Pannerts von Antwerpen , der im Jahr
1634 , im 29ſten Jahr ſeines Alters , als Badiſcher
Hofmaler ſtarb . Auf dem um die Kirche liegenden
Friedhof iſt das ſteinerne Kreuz der Aufmerkſamkeit
nicht unwerth , und in andrer Hinſicht merkwürdig
iſt die Grabſchrift auf dem Glabe der Jeſuiten ,
deren Gebeine vor wenigen Jahren , nach Abtra⸗
gung ihrer Kirche , hieher gebracht worden .

Von den übrigen Gebäuden Badens ſind zu be⸗
merken :

1. Das Schloß . Bis in die Hälfte des
15ten Jahrhunderts hatten die Markgrafen das alte

Bergſchloß bewohnt , wohl weniger aus Neigung,
als der Sicherheit wegen . Als aber Ordnung und
Ruhe in Deutſchland geſichert wurden , erbaute
Markgraf Chriſtoph ſich einen neuen Wohnſitz ,
näher den warmen Quellen und dem Verkehr der
Menſchen . Um 1417 wurde der Bau vollendet .
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Schloß . 11

Philipp II . ließ das Schloß wieder abreiſſen , und

einen kunſtreichen Pallaſt an die Stelle deſſelben

aufführen , welcher 1579 ſeine Vollendung erhielt .

Nach der Zerſtörung durch die Franzoſen wurde

auf und aus den Trümmern die jetzt noch ſtehende

Burg gebaut . Sie hat keine architectoniſchen Vor⸗

züge , aber einzig iſt ſie durch ihre herrliche Lage ,

indem ſie die ganze weite Gegend nach allen Rich⸗

tungen beherrſcht . Gegen Norden und Oſten die

Ruinen der alten Fürſtenburg und die gewaltigen

Felſen , die herrlich kel der Tannen

hervortreten ; gegen
Stadt Baden mit

ihren dampfender
s üppige Thal mit

feinen Bäumen uud Bã ichen, mit ſeinen Weiden

und Meiereien , und in der Ferne die blauen Kup⸗

pen des Hochgebirges , welches das Großherzogthum

von dem Königreich Würtemberg ſcheidet . Gegen

Weſten das blühende Osthal und das Rheinthal

bis zu den Vogeſen hin — wahrlich , es möchte

ſchwer ſeyn , einen ähnlichen Standpunkt in Deutſch⸗
land zu finden .

Die Facade der fürſtlichen Wohnzimmer geht

gegen Aufgang , nach dem Schloßgarten . Eine

Reihe alter Linden verbreitet Kühlung und Wohl⸗

gerüche durch die Gemächer . Aus einem dieſer

Zimmer führte vormals eine Treppe auf die breite ,

vom zweiten Geſchoß auslaufende Terraſſe , die

ſich in eine ſchöne , ſteinerne Rotunde endigt —

Man verſäume nicht , dieſe herrliche Stelle zu
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beſuchen . Auch hier iſt reicher Genuß für den
ſinnigen Naturfreund .

Dieſe Terraſſe iſt wahrſcheinlich noch ein Ue—
berreſt des alten Schloſſes und von den Flammen
verſchont worden , ſo wie einige Zimmer im Erd⸗
geſchoß , wo die muſiviſchen Fußböden , die Reſte
von Deckengemälden , reicher Stuckatur und Ver⸗
goldung , traurige Denkmäler der von den Fran⸗
zoſen zerſtörten Pracht ſind . Die Gemälde des
Schloſſes rührten von Tobias Stimmer her ,
einem wackern Künſtler aus Schaffhauſen , der
gegen Ende des 16 . Jahrhunderts in Strasburg
ſtarb . Markgraf Philipp rief ihn an ſeinen Hof ,
um die Bildniſſe ſeiner Vorfahren in Oel zu
malen . Wahrſcheinlich iſt dieſe ſchöne Gallerie mit
dem Schloſſe ſelbſt ein Raub des Feuers gewor —
den . Vor Kurzem iſt jedoch wieder eine Folge
von Bildniſſen der Badiſchen Fürſten - Familie hier
aufgeſtellt worden . Außer dieſen ſind in den
Zimmern noch eine Menge unbedeutender Ge⸗
mälde aufgehangen . Ein einziges Bild neben der
Thür des Speiſeſaals , verdient Beachtung . Es
iſt Neptun , von den ſpielenden Nereiden umgeben .
Formen und Colorit deuten auf die niederländiſche
Schule . Das Ganze hat viel Leben und Be⸗
wegung . In der Schloßkapelle hingen einige
intereſſante , altdeutſche Bilder , auf Holz gemalt ,
die man auch wahrſcheinlich als Holz verbraucht
hat. 8
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Souterräns . 13

Unter dem erſten Schloßthore hängt ein aus —

getrockneter Stör , welcher zur Zeit der ſchwedi —

ſchen Occupation in der Gegend von Durlach , im

Rhein gefangen und hieher gebracht wurde . Son —

derbar genug ſahen damals die Bewohner Badens

dies als ein Zeichen der Erlöſung von den Schwe —
den an . )

Merkwürdiger als das Schloß ſelbſt ſind die

Souterräns oder unterirdiſchen Gewölbe , deren

Urſprung und Beſtimmung wohl immer ungewiß
bleiben wird . Der Eingang dahin führt durch
den Thurm , rechts an der Ecke des Schloſſes ,
eine Wendeltreppe hinab , an einem ehemaligen
Schwimmbade im römiſchen Stil vorüber . Beim

Eintritt in die Souterräns ſelbſt befinden ſich links

in der Mauer zwei übereinanderſtehende ſteinerne

Waſſerbehälter . Hier kommt auch — was nicht

überſehen werden darf — die Wiederlage des letzten
und verborgenſten der heimlichen Gemächer zu Tag ,
und man braucht eben nicht viel von Architectur zu

verſtehen , um es ſogleich zu entdecken . —

Nun tritt man über zwei Stufen in einen

engen gekrümmten Gang , ſieben Fuß hoch , ſechs

lang , und von da in eine Vorhalle , welche 16

Fuß im Durchmeſſer hat . Dieſe Vorhalle führt
in ein kleines Gewölbe ; in einem Seitenwinkel

So erzählt Hoßner in ſeiner handſchriſtlichen Chronik .
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beſſelben befindet ſich ein Abtritt . Dieſes Gewölbe

leitet in einen zweiten , ehemals mit einer eiſer⸗
nen Thüre ſtark verwahrten Gang . An dieſen
Gang ſtößt ein anderes kleines Gewölbe , welches
durch eine Oeffnung mit dem Haupteingang im

Schloß , neben der großen Treppe , eine verborgene
Communication hat . Der folgende Gang hat eine

ſteinerne Thüre , 9 Zoll dick , 6 Schuh 4 Zoll hoch ,
2 Schuh 8 Zoll breit , und ſtößt unmittelbar an
einen zweiten , ehemals mit einer eiſernen Thüre
verwahrten , die , wie die meiſten Thüren dieſer
Souterräns , mittelſt einer im Gemäuer angebrach —⸗
ten eiſernen Stange von innen geöffnet und ge⸗
ſchloſſen werden konnte . Hiernächſt tritt man in
eine Halle , welche in der Tradition den Namen
der Folterkammer trägt , wozu mehrere eiſerne
Ringe im Gemäuer die Vermuthung gegeben ha⸗
ben mögen . Unmittelbar auf dieſe Kammer folgt
ein kleiner Gang mit einer jetzt nicht mehr vorhan⸗
denen Fallthüre . Dies iſt der berufene Jungfern⸗
kuß . Wenn , ſo erzählt eine alte Sage , der dem
Tod geweihte Verbrecher die verhängnißvolle Thüre
betrat , ſo öffnete ſie ſich ſchnell , und er ſank hinab
in die eiſernen zerſchneidenden Arme der unerbitt⸗
lichen Jungfrau . Vor ohngefähr dreißig Jahren
fiel ein vorwitziges Schooshündchen in dieſes
Verließ ; das kleine Thier wurde wieder herauf —
geholt , und bei dieſer Gelegenheit entdeckte man

noch Reſte von Gewänden , Meſſern und einem
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Souterräns . 15

Rade . Die Grube wurde hierauf zugewor —

fen . )

Der folgende Gang hat wieder eine ſteinerne
Thüre , und wendet ſich ſüdlich , da die bisherigen

ihre Richtung meiſt nordweſtlich hatten . Seit —

wärts iſt hier ein zweiter Abtritt angebracht . An

dieſen reiht ſich , in der Richtung nach Oſten , ein

neuer Gang , und aus dieſem tritt man in einen

andern , der ſich weſtlich windet . Indem man die

Thüre deſſelben öffnet , verſchließt dieſe Thüre zu —

gleich das letzte und Hauptgewölbe , jedoch nicht

ſo täuſchend , daß man die Spur der verborgenen

Oeffnung nicht wahrnehmen ſollte . Zu bemerken

iſt hier , daß dieſe Thüre noch die Zeichen äuſſe⸗

ber Riegel hat , und folglich auch von außen ver⸗

ſchloſſen werden konnte .

Das Hauptgewölbe hat 22 Schuh 3 Zoll Länge ,

15 Schuh 7 Zoll Breite , 5 Schuh 7 Zoll Höhe .
Links in der Mauer ſind zwei Reihen parallel lau⸗

fender Löcher , rechts ſtehen ſechs ſteinerne Bank —

pfeiler ; vorn , gegen Weſten , iſt eine Wandblen⸗

de , und über derſelben eine jetzt zugemauerte Oeff⸗

nung .

Ueber die urſprüngliche Beſtimmung dieſer un⸗

terirdiſchen Gänge und Gemächer ſind die Meinun⸗

) Ich gebe dieſe Erzählung hier , wie ich ſie aus dem Munde
der Kammerfrau der letzten Markgräfin von Baden⸗Baden
und anderer unverdächtigen Perſonen gehört .
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gen ſehr abweichend . Zu bloßen Subſtructionen
können ſie nicht gedient haben , dem widerſpricht
überall ihre Form . — Man hat ſich neulich viele

Mühe gegeben , und ſelbſt eine Art Witz dabei

aufgewendet , um zu beweiſen , daß ſie angelegt
worden ſeyen als ſinnreicher Zufluchtsort in Gefahr
und Verfolgung . Aber von wem ? von dem erſten
oder zweiten Erbauer des Schloſſes ? Was die , im
15ten und 16ten Jahrhundert ſchon mächtigen Für⸗
ſten Badens zu fürchten hatten , waren nicht An⸗
fälle von wilden Räuberhaufen , denn dagegen
ſchützten ſie Stadt und Schloß , die feſt waren ,
und eine zahlreiche Bewaffnung . Wurde aber Baden
von einem mächtigen Feinde belagert und einge⸗
nommen , ſo boten dieſe Souterräns keine Rettung
mehr dar . Ein Aufenthalt von mehreren Tagen
in dieſen dumpfen , lichtloſen Gemächern war an
ſich ſchon höchſt gefährlich , zumal wenn ſich mehrere
Menſchen darin zuſammen fanden , aber ſchrecklich
war ihr Loos , ſobald das Schloß ein Raub der
Flammen wurde , was in den Kriegen jener Zeit
nicht ſelten geſchah . Auch ſcheint die Einrichtung
der Souterräns einer ſolchen Abſicht nicht ange⸗
meſſen . Die Fallbrücke ſchützte wenig . Nur die

erſten Verfolger ſtürzten in die Tiefe ; den übrigen
wurde es deſto gewiſſer , daß jenſeits des Verließes
Menſchen und Schätze verborgen ſeyn müßten , und
ſie fanden leicht Mittel, über die ſchmale Oeffnung
ſicher zu gelangen . War dies geſchehen , und ſie
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hatten nun die Thüre des letzten Gangs geöffnet ,
und eben dadurch das letzte und geheimſte Gewölbe

verſchloſſen , und nichts gefunden , was war natür —

licher als der Gedanke , daß noch ein verſteckter

Aufenthalt vorhanden ſeyn müſſe ? Wurde jene

Thüre von ihnen nicht mit Haſt , ſondern langſam
und vorſichtig geöffnet , ſo verbarg ſie nicht einmal

ganz den Eingang in das letzte Gemach , und die

Geflüchteten waren verrathen . Trat aber die Thüre

durch einen ſtarken Druck ganz in die Wandöffnung
hinein , dann mußte ſchon dadurch der Verdacht

erregt werden , daß hier ein verborgenes Behältniß
ſey .

Es darf hiebei nicht überſehen werden , daß die

beiden unterirdiſchen Kanäle nicht mit dem geheim —

ſten verborgenſten Gewölbe zuſammen hängen ,

ſondern ſich dicht an der ſogenannten Folterkammer

hinziehen . Sollten ſie aber zur letzten Rettung

dienen , und die Geflüchteten aus dem geheimniß⸗
vollen Labyrinth ins Freie führen , ſo war ihre

Verbindung mit dem letzten Zufluchtsorte unter dem

Schloſſe nothwendig . Wie die Souterräns wirk —

lich angelegt ſind , ſahen ſich , bei wachſender Ge —

fahr , die Verſteckten genöthigt , ihren geheimen ,

von den Feinden unausgeſpähten Schutzort zu ver⸗

laſſen , und durch mehrere Gänge zurückzugehen ,
wo ſie ſo leicht ihren Verfolgern in die Hände

fallen konnten .
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Die gedachten beiden Kanäle ſcheinen jedoch

ebenfalls nicht auf ein Entrinnen berechnet . Der

Eine geht im Schloßhofe nächſt dem Brunnen zu

Tage , der zweite an der nordöſtlichen Seite des

Schloſſes . Welchen Weg die Flüchtlinge einſchla —

gen mochten , immer geriethen ſie in neue Gefahr ,

und keiner führte über die Wälle und Gräben des

Schloſſes hinaus .

Das letzte Gewölbe konnte überdies am leich⸗

teſten entdeckt werden ; es hatte eine Oeffnung ,

um Licht und Luft zu erhalten , und ſeine Wieder —

lage fällt in die Augen . Und wozu denn auch ,

wenn es ein Aſyl war, die äußern Riegel an der

Thüre , wovon die Spuren noch ſichtbar ſind ?

Eine Sage , welche keineswegs neu iſt , macht

dieſe ſchauerlichen Kammern zum Sitze eines

Vehmgerichts . So ganz abgeſchmackt ſcheint

mir dieſe Meinung nicht . Das letzte Gewölbe ,
welches man für die Gerichtsſtube hält , iſt räumig

genug zu dieſer Beſtimmung . Denn gewöhnlich

ſaßen nur ſieben oder zwölf heimliche Richter

bei einem Freyding , zu richten , wie die Nemeſis ,

im Dunkeln . Der Dortmund ' ſche Codex ſagt :

„ Ihr ſol zum minſten ſieben Freyen der

Grafſchaft bei euch ſitzen , und die da Freiſchöffen ,

unverletzt ihres Rechtes ſind , die do Urtheil weiſen

und Gezeugen ſind des Gerichts zu Recht , und

fürbaß mit einem Schwert und dobei ein Strick

oder Weide ſoll vor ihm liegen uf dem Tiſch , und
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Souterräns . 19

hege dann Gericht und heglich Ding unter Königs⸗

bann u. ſ. w. “

Auch hatten die Vehmgerichte nicht blos öf⸗

fentliche , ſondern auch heimliche Sitzungen .

Oeffentlich ging der Prozeß , ſo lange es blos

Zahlungen oder andere Genugthuungen betraf ,

heimlich , wenn eine Widerſetzlichkeit gegen das

Gericht ſtatt gefunden , oder bei ſchwerern Ver⸗

brechen . „ Jeder Ort mag zur Hegung des Vehm —

gerichts taugen , wenn er nur heimlich und hehr

iſt, “ ſagt eine alte Nachricht .

Freiſchöffen konnten nur auf der rothen Erde

( in Weſtphalen ) gemacht werden , damit war jedoch

nicht geſagt , daß nicht auch außer Weſtphalen

Freiſtühle ſeyn durften . Es lag in den Beſtrebun⸗

gen dieſes Gerichts , ſeine Macht über ganz Deutſch⸗

land zu verbreiten , und dazu gab es kein wirkſa⸗

meres Mittel , als die Errichtung von Freiſtühlen

in allen deutſchen Provinzen . Wozu ſonſt auch die

vielen Freiſchöffen in allen deutſchen Staaten ,

unter welchen ſelbſt Fürſten ſich befanden ? Mit

der Exekution der Urtheile hatten ſie nichts zu

thun , und dazu hätten ſich wohl auch nur wenige

hergegeben : dieſe lag den Freifrohnen ob ,

welche in unglaublicher Menge herumzogen , um

geheime Verbrechen auszuſpähen und das Urtheil

durch Strick oder Dolch zu vollziehen . Aus

Dokumenten iſt zur Genüge bekannt , daß im

Braunſchweigiſchen , in Heſſen , in Schwaben
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Freiſtühle waren , und ſelbſt die kaiſerlichen Refor⸗

mationsurkunden deuten beſtimmt darauf hin , denn

was , als Mißbrauch , gehoben werden ſollte , mußte ,
als Mißbrauch , vorhanden ſeyn . Ueberdies konn —

ten die Kaiſer einen jeden Fürſten oder Grafen

zum Stuhlherrn machen , und ſie thaten dies gern ,
denn die heimlichen Gerichte begünſtigten ihre

Macht .
Unter den Räthen Markgraf Karls waren

Wiſſende . Der Bund , den er mit mehreren

Fürſten und Städten gegen die weſtphäliſchen Ge —

richte ſchloß , hatte blos eine weiſe Beſchränkung
derſelben zum Zweck . In dem Bundesbrief heißt
es : „ daß alle , in dieſer Einigung Begriffene ,
ihren Unterthanen bei Leib und Gut verbieten

ſollen , an ein weſtphäliſches Gericht zu gehen , es
wäre denn , daß ſie bei ihrer rechtmäßigen Obrig—⸗
keit kein Recht finden könnten , oder dieſe ſelbſt
erachtete , daß die Sache für ein weſt phä⸗
li ſch Gericht gehöre . “

Der gänzliche Mangel an hiſtoriſchen Auihäben
läßt hier nur beſcheidene Muthmaßungen zu.
Nie vielleicht wird man erweiſen können , daß jene
viel beſprochenen unterirdiſchen Gemächer der Sitz
eines heimlichen Gerichts geweſen , aber auch
lich je das Gegentheil .

Die ganze Einrichtung deutet wenigſtens auf
ein geheimes Gericht , wenn auch gleich auf kein

weſtphäliſches . Man findet dergleichen unter ſehr
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Souterräns .

vielen alten Schlöſſern und Veſten in Deutſchland .

Was wir Humanität nennen , dieſe Weichheit im

roheſten Egoismus , mußte einem Zeitalter fremd

ſeyn , in welchem die Kraft noch ſiegreich gegen
die Form ankämpfte . Damals wußte man nichts
vom Inquiſitionsprozeſſe , ein Eid oder ein Gottes —

zeichen entſchied für oder gegen den Beklagten , und

es war zarte Schonung , den Verbrecher , welcher
einer geachteten Familie angehörte , entfernt vom

Angeſichte der Menſchen ſeine Schuld büßen zu
la ſſen .

Indem ich hier , anſpruchlos , meine Meinung

ausſpreche , bin ich weit entfernt , ſie mit Hohn
oder pedantiſcher Vornehmigkeit aufdringen zu
wollen . Ich kenne nur ein Intereſſe : das der

Wahrheit .

Vielleicht haben aber auch dieſe Souterräns

zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Beſtimmungen

gehabt , und es 8 noch die Frage , ob ſie nicht

urſprünglich ein Werk der Römer ſeyen ? Daß ſich

bu im Umfange derſelben keine Spuren von Malerei

0 und Sculptur finden , wie in den Bädern des

Titus , möchte ſchwerlich dagegen beweiſen . Wer

wollte auch den vaticaniſchen Apoll mit einer Herme

vergleichen , die weltherrſchende Roma mit der Villa

von Baden ! —

An das Schloß reihen ſich zwei Gärten : der

Hauptgarten , in der Richtung nach Oſten , wird

landwirthſchaftlich benutzt , doch hat er einige an⸗
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genehme Schattengänge , ein kleines Nachtigallen⸗
gehölz und eine Gruppe herrlicher Linden , mit

ſchöner Ausſicht nach der alten Burg und in die

Südſeite des Thals . Aus dem Garten , der jedem

Spaziergänger offen ſteht , führt ein ländlicher

Weg den Hügel hinab , an dem Spital vorüber ,
zur Stadt . Der zweite Garten , mit einer kleinen

Orangerie , zieht ſich als Terraſſe ſüdweſtlich unter
dem Schloſſe hin , und iſt meiſt verſchloſſen . Die
Arkaden rechts ſollen noch ein Werk der Römer

ſeyn ? Nahe dem Eingange ſteht ein Brunnen

mit warmem Waſſer , welcher jedoch nicht mehr
gebraucht wird .

Links im Schloßhofe , im ehemaligen Kanzlei⸗
gebäude , wohnt der Hausmieiſter , welcher die

Sehenswürdigkeiten des Schloſſes zeigt .

2. Die Antiquitätenhacle , hinter der

Stadtkirche , neben dem Urſprung , oder der

Hauptbadquelle . Sie wurde vor ohngefähr 15 Jah -
ren , nach Weinbrenners Idee und Zeichnung ge—
baut , und hat die Form eines kleinen antiken Tem⸗

pels , deſſen Fronton von vier doriſchen Säulen

getragen wird . Die meiſten der hier aufgeſtellten

Alterthümer wurden in Baden oder deſſen nächſter

Umgebung , einige aber auch anderwärts aufgefun⸗
den . Die Aufſchrift : Museum Palaeo - technicum
( Muſeum alter Kunſt ) ſcheint nicht ganz angemeſ⸗
ſen , indem dieſe Denkmäler zwar hiſtoriſchen ,
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aber nur geringen artiſtiſchen Werth haben . Die

vorzüglichſten ſind :

Ein Leuken - oder Meilenzeiger (vielleicht auch
ein Grenzſtein ?) der im J . 1586 zwiſchen Baden und

Sinsheim gefunden worden . Er führt die Inſchrift :
IMP . CAES. M. AVRELIO . ANrO .

NINO . PI0O. FELICE . AVC. pAR
THICO . MXAX. BRITANICO . MAxX.
PONTIFICE . MAXx. P. Y C0s . 1111.

PROCOS . CIVITAS . ACVENS .
AB. ACvIS . LEVG .

IIII .

Deut ſch :

Dem Kaiſer Mare Aurel , dem Frommen , Glücklichen ,
dem Mehrer des Reichs , dem Beſieger der Parther ,
der Britten , dem Oberprieſter , dem Vater des Va⸗
terlands , dem Conſul zum viertenmal , Proconſul ,
die Stadt der Bäder . Vier Leuken von da.

Einige Schriftſteller haben in dieſer Inſchrift
den edlen und weiſen Marc Antonin zu finden

geglaubt , welcher ebenfalls den Namen des Par —

thiſchen trug . Sie gilt jedoch dem Baſſianus

Caracalla , dem Sohne des Septimus Se —⸗

verus . Der Beiname Pius warn in dieſer Fa⸗
milie herkömmlich . Schon im Jahr 201 , noch
11 Jahre vor dem Tode ſeines Vaters , nahm
Caracalla den Namen Parthieus Maximus an . Im

J . 210 erhielt er , nebſt ſeinem Bruder Geta ,
den Namen Brittanicus , weil er dem Kriege gegen
die Britten beigewohnt .
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Jene Leukenzeiger wurden aber im Jahr 213

geſetzt , denn in dieſem Jahr war Baſſianus zum

viertenmale Konſul , und in eben dieſem Jahre ver —

ließ er Rom , und ging nach Deutſchland , um die

Germanen zu bekämpfen , welche über die Donau

gegangen waren , Rhätien und Vindelicien ver⸗

heerten , und die Decumaten bedrohten . Der Erfolg
ſeiner Waffen war unbedeutend . Er bekam einige

deutſche Weiber gefangen , welche in dem Augen —⸗

blicke , wo ſie verkauft werden ſollten , ſich und ihre
Kinder mordeten .

Dieſer unbiegſame Geiſt der Feeiheit ſchreckte
den üppigen Imperator . Er verzichtete auf Ero —

berung , und ſchloß mit den blauaugigen Barbaren

Friede und Freundſchaft . Auch gewann er bald

ihre Zuneigung , wählte aus ihnen ſeine Leibwache,
und erſchien nachher oft in Rom , mit falſchen
gelben Haaren , nach deutſcher Sitte geſchoren .

Das friedliche Thal von Baden hatte wohl
mancherlei Reize für Baſſianus . Er fand hier
Gelegenheit , ſeine Jagdluſt zu befriedigen , und
die Heilquellen mochten ihm nicht weniger zuſagen .
Der rauhe Germanier tauchte ſich in den kalten

Bergſtrom , aber für den Römer waren warme
Bäder ein Theil des Lebensgenuſſes , und wie ſehr
dieſer Kaiſer dafür eingenommen war , bezeugen
die von ihm errichteten antoniniſchen Bäder , welche
an Pracht und Bequemlichkeit nie übertroffen wor —
den . Baden war ſchon damals keine Wüſte mehr ,
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denn , wie die Dagobertiſche Urkunde von 676 be⸗

ſagt , hatten ſchon die Kaiſer Hadrian und An⸗

tonin dieſe Villa erbaut , und an Anſiedlern konnte

es in dieſer ſchönen und reichen Umgebung nicht

fehlen . Baſſianus verſchönerte ohne Zweifel den

Ort ſeines Aufenthalts , und gab ihm den Namen

Aurelia , wie aus der Inſchrift eines Leukenzeigers
erhellt , der bei Nöttingen gefunden worden .

Sie lautet , wie folgt :

IMP . CAESARI .

DIVI . SEVERI - PII . )
NEPOTI . DIVI . ANTONINI . PII

MXX. FILIO . M. AVR. SEVERO .
ALEXNANDRO . PIO. FEL . AVG.

ONTIFICI . MAX. TRIRVNICIE . POTEsS.
C08 . PATRI . PATRIE . CIV. AVR. AC.

AB. ACVIS . LEVG .

XVII .

Hier zum erſten - und einzigenmale kommt Vaden
mit die l Namen vor . Nöttingen , wo der

Stein ausgegraben worden , liegt an der Pfinz ,
acht und eine halbe Stunde oder ſiebzehn galliſche

5
von Baden . Daß die Civitas aurelia der

Hauptort auf der diesſeitigen Militärſtraße geweſen ,

ergie 13 ebenfalls aus dieſer Aufſchrift , denn

nur vom Hauptorte pflegte man die Entfernungen
zu bezeichnen , und die Benennung Cipitas iſt Be⸗

weis , daß Baden damals ſchon einen Magiſtrat hatte .

*) Das Pius iſt. von Schöpflin ergänzt .

Schreibers Vaden ,Murgthal , Schwarzwald . 2
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Eine andere Inſchrift , auf einer viereckigten ,
eingemauerten Steinplatte , feiert gleichfalls den
Namen des Baſſianus . Sie heißt :

M. AVRELIO . ANTONINO .
IP. CAES. IMP . DESTINATO .

M. L. SEPTIMI . SEVERI . PER .
TINACIS . AVCO. FELIO . RESP .

Aοu .

De ut ſch :

Dem Erben des Kaiſerthrons Marc Aurel Antonin , des
M. L. Septimius Severus Pertinar Sohn —die
Stadt der Bäder .

Dieſe Inſchrift hat alle ältern Schriftſteller iere

geführt , welche Badens gedenken . So nennt R.

Bartholin , in ſeinem Gedicht vom Noriſchen
Kriege , die Bäder zu Baden ein Werk Antonins ,
und auch der berühmte Arzt , Johannes Lang ,
in ſeinen Briefen , und der Jeſuit Dyhlin in
ſeiner Beſchreibung Badens glauben hier einen der
beiden Antonine zu finden . Es iſt jedoch abermal

Caracalla , und die Inſchrift fällt in die Zeit , als
ſein Vater , Septimius Severus , noch lebte , und

ihn zum Thronerben ernannt hatte . Dies geſchah
im J . 197 . Auf ſeines Vaters Rath hatte ſich
Caracalla die ſelbſt im tiefgeſunkenen Rom noch
verehrten Namen Mare Aurel Antonin beigelegt.
Uebrigens iſt die gedachte Steintafel reſtaurirt , wie
der Augenſchein zeigt , und ſich auch aus dem

Schreiben des berühmten Beroaldus an Markgraf
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Jacob ergibt , worin es heißt : „ Mit faſt erloſchner

Schrift iſt daſelbſt ( in Baden ) geſchrieben , daß

Kaiſer Mare Aurel Antonin dieſe Stadt erbaut

habe . «“ Davon ſagt nun freilich dieſe Inſchrift
nichts .

Ein Neptun , in hocherhabner Arbeit , mit

einer Inſchrift zur Seite . Dieſes Steinbild wurde
im Jahr 1748 am Fuße des Schloßbergs gefunden ,
ind Schöpflin in dem erläuterten Elſaß , ſo wie

Bellon in ſeiner Beſchreibung Badens , haben Ab⸗

bildungen davon gegeben . Der Stein iſt ohngefähr
2 Fuß hoch , der Gott ſtehend , in ganzer Anſicht

abgebildet , in der Linken hält er den Dreizack , in
der Rechten den Delphin , zu ſeinen Füßen iſt ein

geflügelter Drache. Die Inſchrift heißt :

IN. H D P.
D. NEPFVNO .

CONTVBERNIO .
NAVTARVNM .
CORNELIVS .

ALICVANSDVs .
D. S. D. 9

Deut ſch :
hre der Götter und Göttinnen

dem Gott Neptun
zamen der Schiffergeſellſchaft
on Cornelius Aliquandus

aus ſeinem Eigenthum geweiht .

) Das 1. H. D. D. kann hier nicht , wie Schöpflin meint ,
durch : In honorem domus divinae ( zur Ehre des
göttlichen Kaiſerhauſes ) erklärt werden , denn dieſe
ruchloſe Sitte , die Cäſarn noch vor den Gottheiten zu

neunen , gehört einer ſpätern Zeit an.

2
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Die Stadt Ettlingen beſitzt daſſelbe Neptunus⸗ 100

bild , mit der nämlichen Inſchrift . Eines oder das Bun

Andre iſt ohne Zweifel Copie . Eine Schiffergilde linmBi
hat ſich wohl auch nie in Baden gefunden , und ſul ur

eben ſo wenig in Ettlingen , an der kleinen Alb . Atmmue

Außerdem kommt Neptun bei den Alten nie als Duͤtne

Gottheit der Flüſſe vor , ihm iſt ausſchließend das Went

Mittelmeer eigen , und man müßte ſonach die Ent⸗ S9 1

ſtehung dieſes Neptunusbildes in die uralte Zeit Boben

ſetzen , da der Rhein noch für den fabelhaften Mann
Eeidanus galt , der mit dreifacher Mündung , zu — ihegle

gleich in die mittelländiſche See und den nordweſt⸗ c / a

lichen Ocean ausſtröme . Auch der Drache deutet much.
entweder auf die Aepfel der Heſperiden , oder eine Ju.

Feyer ſonſtiger Myſterien . Uuienö
Dieſem allem widerſpricht jedoch die Inſchrift , N

welche offenbar einen Gallorömer bezeichnet . Aber

wie , wenn ein ſolcher , oder eine Schifferkamrad⸗

ſchaft ( Zeltkamradſchaft von Pontonieren , die am

Rhein ihre Station hatten ) dieſes alte Bild ge⸗
funden , die in fremder Sprache darauf gegrabene
Inſchrift ausgeloͤſcht , und eine andere untergeſcho⸗
ben hätte , um der Gottheit ein Opfer zu bringen ,
ohne ſich ' s etwas koſten zu laſſen , denn bekanntlich
waren ſolche Schiffer vom roheſten Volke , und

achteten der Götter eben ſo wenig als der Men⸗ U
ſchen . Ich würde , falls meine Vorausſetzung be⸗ Am
gründet ſchiene , zu leſen vorſchlagen , ſtatt des un⸗ Bribde
grammatiſchen Contubernio Contubernium , oder 5 Er
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auch : Conso ( dem verborgenen Gott , ein alter

Beiname des Neptuns ) taberna ( rius ) nautarum .

Einem Wirthe der Schiffer ſteht das geſtohlne Ge —

ſchenk auch ähnlicher , als den Schiffern . Dieſes

Neptunusbild , deſſen auch die ältern Beſchreiber

Badens nicht gedenken , wurde ohne Zweifel vom

Rheine nach der Stadt gebracht , als dieſe noch
Sitz ihrer Fürſten war , und bei der Einäſcherung

Badens durch die Franzoſen mit Schutt bedeckt .

Man muß ſich überhaupt hüten , den Ort , wo ein

beweglicher alterthümlicher Gegenſtand gefunden

wird , auch als ſein urſprüngliches Locale unbedingt

anzunehmen .
Zwei Grabſteine , der eine einem römiſchen

Legionär , der andre einem Cohortſoldaten geſetzt .
Die Inſchrift des einen heißt :

DIS. MANIRBVS.

L. AEMILIVS . L. F. CLA.

CRESCENS . ARA.

MIL. . LEG . XIIII . G. M. v. VALBI .

BAS88S. ANN. XXXIIII . 8. T. P. XIIII .

L. AEMILIVS . MANSVETVS .

ET. L. AEMILIVS . ALEANVS .

FRATRES . IDEMVE .
HAEREDEs . F.

CVRAVERVNT .

Dieſer Grabſtein iſt dem Andenken des Lueins

Aemilius Crescens , Sohn des Lucius , von zwei

Brüdern aus demſelben Geſchlechte der Aemilier

und Erben des Crescens , geweiht . Der Verſtorbene
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war zu Ara ' ) geboren , Soldat in der vierzehnten
Legion , welche die ehrenvollen Beinamen des Mars

und der Siegreichen trug , und ſpäter noch nach zwei

Kaiſern , Valerius und Baſſianus ,benannt wurde .

Die vierzehn Stipendien ( der jährliche als be⸗

zeichnen ſeine Dienſtzeit .

Am Fußgeſtell des Grabſteins iſt , in halberhab⸗
ner Arbeit , ein Fuhrmann mit einem römiſchen

Packwagen abgebildet .

Der zweite Grabſtein hat die Inſchrift :

L. REBVRINVS .

L. F. C. L. CANDiDvs .

ARA MII . C. H. XXVI .
vOL . ORANIOI . vid .

TREIS. STIP . XIII .

Dieſer Lueius Reburinus Candidus , Sohn des

Lucius , war ebenfalls aus Ara , und in Rom ,
gleich dem Crescens , der Claudiſchen Tribus oder

Section beigeſchrieben . Er diente unter der drei

und zwanzigſten Cohorte der Freiwilligen , welche

die ſiegreiche vom Granikus ( in Aſien ) hieß . Er

zähte dreizehn Stipendien und ſeine Erben ſetzten
1505 dies Denkmal .

Beide Grabſteine ſind ſich ziemlich gleich , und

haben , wie meiſt bei den Römern , die Form von

Altären , weswegen ſie auch arae genannt wurden .

„) Ob hier Ara Lugdunensis , Belgica oder Ubiorum zu
verſtehen ſey , möchte wohl nicht auszumitteln ſeyn.
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Die alten Römer pflegten nämlich ihre Todtenopfer

darauf zu bringen . Sie wurden auf dem Redig

gefunden , wo jetzt die freundliche Villa der Frau

Großherzogin ſteht . Dieſer Hügel war demnach

38
ohne Zweifel ein römiſcher Friedhof , und die Stadt

mußte ſchon unter den Römern ihre ſüd öſtliche Lage

an dem gegenwärtigen Stadtgraben haben , denn ver⸗

möge eines alten Geſetzes , welches ſpäter auch durch
die zwölf Tafeln Beſtätigung erhielt , durften die

Römer in ihren Städten weder Todte beerdigen

noch verbrennen .

Ein Altarſtein des Mercur . Der inder Halle
eingemauerte Stein mit dem Bilde Mercurs in

hocherhabner Arbeit und einer Inſchrift , iſt eine

ſchlechte Copie von dem nicht minder ſchlechten Ori⸗

ginal , welches auf der Spitze des Staufen ( oder
Mercuriusbergs ) aufgeſtellt iſt . Mit der Linken

ſtützt ſich der Gott auf den Schlangenſtab , zu ſei⸗
nen Füßen iſt oder war vielmehr ein Bock ( An⸗

ſpielung auf eine Verwandlung des Gottes ) , jedoch

hat die Zeit dieſes Attribut faſt unkenntlich gemacht .

8 Die Inſchrift , welche erſt in neuern Zeiten wieder

mit dem Altar zuſammengefügt wurde , heißt :

IN. H. D. D.

DEO. MER.

CVR. MER .

C. PRVS0O.

Dieſe Inſchrift läßt ſich ſchwer entziffern . Den

lächerlichſten Mißgriff haben die gemacht , welche
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die Buchſtaben in der letzten Zeile ſo laſen : Cura⸗

Vit populi romani veta solvi ! Wie , dieſes Zerr⸗
bild von der Hand eines Soldaten wäre ein Denk —

mal , welches das römiſche Volk hätte errichten

laſſen ? und in Baden , an der unſichern Grenze
des Reichs ? Am wahrſcheinlichſten möchte der Sinn

folgender ſeyn :

Zur Ehre des göttlichen Kaiſerhauſes
Dem Gott Mereur

Für die Geneſung an der Heilquelle
Von C. P. als Gelübde errichtet .

Die Meinung von einem ehemaligen Mercur —

tempel auf der Spitze des jähen , unwirthlichen
Staufenbergs iſt ſo ungegründet als des Tacitus

Angabe von Verehrung des Mercur bei den Deut —

ſchen . Der Sohn der Maja hatte ſeine Tempel
an den Heerſtkaßen , in der Nähe von Quellen ;
denn die Sühne geſchah durch Beſprengung mit

Waſſer . Darum läßt ihn auch der Dichter in der

griechiſchen Anthologie ſagen :

Berge gefallen mir nicht , und ungern weil ' ich auf
Höhen ,

Aber mich locket der Weg , welchen der Wanderer
zieht .

Außer den Kaufleuten hatte er wenige Verehrer ,
und die Römer feierten ihm nur ein einziges Feſt,
am 15 . Mai . Der phöniciſche Theut oder Thaut ,
deſſen Name durch Maſſilioten an den Rhein ge⸗
kommen ſeyn mag , war nichts weniger als

mit dem Mercur .
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Die Mercurbilder erſcheinen übrigens ſehr häufig
in den Rheingegenden . Man muß ſie jedoch größ —

tentheils als unbedeutende Votivbilder reiſender
Handelsleute betrachten . *

Uebrigens wurde der gedachte Altarſtein des

Mercur in ſpäterer Zeit als Mark - oder Grenzſtein
auf den Staufenberg gebracht , und die eingehauenen
Jahrzahlen bezeichnen die jedesmalige Erneuung
der Grenze . Erſt ſeitdem trägt der alte , ehrwür —
dige Staufen den Namen des Römergottes , doch

iſt der aite Name noch im Munde des Volkes ge —
blieben .

Drei Herculesaltäre , oder Säulenfüße , denn

das Uebereinſtimmende in Größe und Form macht
das letzte wahrſcheinlich . Sie ſind 3 Fuß hoch und

ohngefähr 19 Zoll breit . Auf der einen Seite iſt
eine Minerva , auf der andern ein Hercules , auf
der dritten ein Mercur , auf der vierten eine Cybele
abgebildet . Daß die Römer bei ihrer Ankunft am

Rhein den Namen des Hercules ſchon daſelbſt ge —
funden , darf uns nicht Wunder nehmen . Kam

doch , nach den älteſten griechiſchen Sagen , dieſer

) Die Römer unterſchieden Negociatores ( Handelsleute )
und Mercatores , Kaufleute . Die Handelsleute waren ,
zumal im Gegenſatze mit den Grundbeſitzern , wenig
geachtet , ſie zogen in den Provinzen herum , und die
deutſchen Handelsleute wurden nur alle 5 Jahr ge⸗
ſchätzt . Die Kaufleute befanden ſich in Rom , wo im
Jahr nach Erbauung der Stadt 259 ein Collegium
Mercatorum errichtet wurde ,
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Heros bis zu den Quellen der Donau , und holte
dort den Oelzweig , und brachte ihn nach Griechen — 1

land . Die verſteinten und verkohlten Palmenwäl⸗ en and

der im Elſaß und die Schiefer mit Abdrücken In⸗ Huptit

diſcher Farrenkräuter am Unterrhein beurkunden hen td·

ſprechend den Zuſammenhang der Welt der Sagen Gung
und Mährchen mit der hiſtoriſchen . gefund

Hercules erſcheint hier offenbar als der tyriſche
9

Handelsgott . In ſeiner Hand trägt er die Aepfel

der Heſperiden . Durch phöniciſche Seefahrer kam

ſein Name und ſein Dienſt auch an den Unterrhein ,
an den Oberrhein wahrſcheinlich durch Maſſilioten .

Schon Tacitus gedenkt der Herculesſäulen bey den

Friſen , und zwiſchen Gröningen und Covörden

( wo der älteſte Bernſteinhandel getrieben wurde )

zeigt das Volk noch zerbrochene Teufelsſäulen , die

ohne Zweifel nichts andres waren , als Säulen des

Hercules . Die Phönicier errichteten dergleichen

überall an den Küſten , welche ſie befuhren und

zeichneten darauf , in geheimer Schrift , ihre nau — —

tiſchen Entdeckungen .

Die drei in der Halle aufgeſtellten Altäre oder

Säulenfüße wurden in dem Dörfchen Au , zwiſchen
Raſtatt und Carlsruhe , gefunden , und vor weni⸗ Iſuit

gen Jahren erſt nach Baden gebracht . Au war , lunget
wie ſchon der Name beſagt , in früherer Zeit eine ſlueg
Rheininſel , und ſo beſtätigt auch dieſer Umſtand Uich,

obige Conjectur .

Dies ſind die merkwürdigſten unter den hier
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aufbewahrten Antiquitäten . Von drei Köpfen iſt

nur der eine , aus karariſchem Marmor , ächt , die

beiden andern gehören in eine ſpätere Zeit . Ueber⸗

haupt iſt es Irrthum , alle Bildwerke mit griechi —

ſchen oder römiſchen Vorſtellungen , ſobald ſie von

einem gewiſſen Alter zeugen , und unter der Erde

gefunden werden , für Werke der Griechen und

Römer zu halten . Manche ſind ſpätere Kopieen ,

manche Verzierungen aus dem Mittelalter , wo es

Sitte war , die Paläſte und Vorhöfe mit ſolchen
Bildwerken auszuſchmücken .

3 . Das Konverſationshaus , ehmals ein Je⸗
tencolleg

8

mit einer Schule , welches ſpäter
in ein Lyceum verwandelt und ver einigen Jahren

Raſtatt 88 wurde . Das Gebäude hat eine
yſt

anmuthige Lage , und beherrſcht die ſchöne
Gegend nach Lichtenthal hin . Ein geſchmackvoll
decorirter Saal , 100 Fuß lang , 40 breit und faſt
eben ſo hoch , iſt zum geſellſchaftlichen Vergnügen

beſtimmt . Eine Reihe Zimmer dienen zu Spiel
und Erfriſchungen , den Sommer über iſt hier eine

Reſtauration und eine Leſeanſtalt . Die vormalige

Jeſuiten - nachherige Lyceumskirche wurde vor nicht

langer Zeit abgetragen , bis auf den Chor , der in

eine Halle verwandelt iſt , worin manchmal geſpielt
wird .
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Die Bäder

Baden hat dreizehn warme Quellen , verſchieden ,

wie an Wärme , ſo auch an Gehalt . Die ärmſte

iſt die außerhalb der Stadt , die reichſte —iſt die

heißeſte in der Stadt . Ich führe ſie hier in

alphabetiſcher Ordnung auf — 5

1. Der Brühbrunnen . Wärme nach Reau⸗

Dieſer Brunnen liegt links am Kloſtergäßchen ,

einige Schritte vom Urſprung , und wird zum

Brühen des Geflügels , der Schweine ꝛc. benutzt ,

weswegen die Umgebung weder ganz reinlich noch

wohlriechend iſt .

2. und 3. Zum kühlen Brunnen . Zwo

Quellen , zwiſchen dem Urſprung und dem

alten Freibade die eine 433½ Gr .

die andre 3, — F

4. Die Bütte .

Beim Eingang in den Baldreith . Ein dunkler

Gang führt in das Innere eines Felſens , in wel⸗

chem vier Quellen hervor kommen , die ſich vereini⸗
gen , und gemeinſchaftlich in die Bütte ausfließen .

Die erſte beim Eingang hat . . 52 Gr .

die zweiteeee
die drittekt *·
die vierte und letztee40 —
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5. Die Höllenquelle 52,8 Gr .

Sie entſpringt in der ſogenannten Hölle , hinter

la, dem Urſprung , in einem Garten .

6. u. 7. Die Zudenquelle 54 Gr .

- ile Dicht beim Brühbrunnen .
8. Die Kloſterquelle 51 —

Im Garten des Nonnenkloſters zum heiligen

Grabe .

9. u. 10 . Die Muhrquellen ( Moorquellen ) .
Am Frauenkloſter . Die erſte . 49,5 Gr .

— — — Die zweite . 50,6 —

un 11. Zum Ungemach . Wo ehemals der gleichbe⸗

nutzt, namte Gaſthof ſtand . . 52½ Gr .

19 . Der Urſpruvg 54 —

Dies iſt die Hauptquelle und war es ſchon zu

der Römer Zeit , wie die Reſte von herrlichem

weißem Marmor bezeugen , womit das Gewölbe

belegt war , welches dieſen Sprudel umfaßt . Aus

einem geborſtenen Fels quillt der Brunnen ſo reich⸗

lich , daß er in 24 Stunden 7,345,440 Cubikzoll

Waſſer gibt . Nicht viel weniger ergiebig iſt die

Kloſterquelle .
Wenn das hier geſammelte Waſſer abgelaſſen

iſt , ſo kann man in das Gewölbe treten . Die

kryſtalliſchen Bildungen , welche ſeit Jahrhunder —⸗

ten da angeſchoſſen , verdienen die ganze Aufmerk⸗

ſamkeit des Naturforſchers .
8

13 . In einem Gang , unter dem nun abgebroche —

nen Armenbad , ſind noch ein Paar Quellen .
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Die meiſten dieſer Quellen kommmen in einem
kleinen Raum , hinter der Stiftskirche , unten an
der Schloßterraſſe , zu Tage , und darum heißt den

Bewohnern Badens dieſer Theil der Stadt die

Hölle . Wahrſcheinlich haben ſie einen gemeinſamen
Born . Kaum ein Drittheil des Waſſers wird zum
Baden gebraucht , das übrige fließt ungenützt mit

ſeinem Kochſalz in den Oelbach . Der Wärmegrad
iſt unveränderlich . Ueber den Urſprung wird ſich
wohl nie etwas befriedigendes nachweiſen laſſen ,
denn über Entſtehung und Untergang des Unorga⸗

niſchen wie des Organiſchen hat die Natur einen

dichten Schleier geworfen .

Der Hügel , auf welchem die Heilquellen ent⸗
ſpringen , ſcheint ſich , mit dem ganzen Schloßberge ,
in einer alten Erdrevolution von dem nördlichen
Bergrücken getrennt und niedergeſenkt zu haben .
Die Unterlage des Hügels ſcheint aus einem Stein⸗
kohlenflöze zu beſtehen ; die Kohlen kommen am
Beytig zu Tage , und ohne Zweifel ſteht das Um⸗
weger Kohlenwerk mit dieſem in Verbindung .

Baden hatte , in früherer Zeit , folgende Bade —

häuſer :

1. Das Fürſten bad. Es lag auf dem Markte ,
hinter dem ehemaligen , jetzt zerſtörten Armenbad ,
am Florentinerberge , und hatte vier Badekäſten .

2. Das Privatbad . Ein Theil des Waſſers
aus dem Fürſtenbade wurde in das Haus eines
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Bürgers geleitet , wo gewöhnlich Kurgäſte ſich ein⸗

mietheten , die ihre eigene Küche hatten .

3. Zum Ungemach . In der Nähedes Frauen—
kloſters , am ſogenannten Nonnenberge . Dies war

unter den Badehäuſern das vorzüglichſte

90
be Es hatte eine eigene Quelle ( die

ettqnelle ) undd60 Badkäſten .

4 . 38 8Salmen . 1605 erbaut , und noch

vorhanden .

5. Zum 8 Jetzt zum Drachen .

6. Zum Ochſen . Gegenwärtig die gewöhnliche

Wohnung Sr . —5 ſtät des Königs von Bayern ,

während des alljährlichen Sommeraufenthalts die⸗

ſes Monarchen in Baden .

7. Zur Sonne . In neuern Zeiten wieder zum

Badehaus eingerichtet .

8. Zum Baldreit , noch beſtehend .

9. Zum Spieß , auf dem leeren Platz dicht

hinter der Hauptkirche .

10 . Zum kühlen Brunnen , dem Sypieß

gegenüber .
11 . Zum rothen Löwen , nächſt dem Brüh⸗

brunnen , und noch vorhanden .

12 . Zum Vogel Greif , neben dem alten

Armenbad . Kurfürſt Otto Heinrich von der Pfalz

ließ es erbauen ; es hatte 72 Badkãäſten .
13 . Das Armenbad , mit Ueberreſten römi —

ſcher Bäder . Es liegt neben der Antiquitätenhalle ,
und iſt jetzt zum Theil abgetragen . Die Lage
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eignete ſich zur Anlegung von Dampf⸗und Schweiß⸗
bädern , woran es bis jetzt noch fehlt , und bei Ab⸗
räumung des Schuttes würden ohne Zweifel noch
merkwürdige Alterthümer aus den Zeiten der Rö —
merherrſchaft entdeckt werden .

Gegenwärtig ſind in Baden folgende , mit Bad⸗
anſtalten verſehene Gaſthäuſer :

1 . Der Badiſche Hof , vor einigen Jahren
noch ein Kapnuzinerkloſter .

2. Zum Baldreit .
3 . Zum Drachen .

4. Zum Hirſch .
5. Zum rothen Löwen .
6. Zum Salmen .

7. Zur Sonne .

Die Zimmer ſowohl als die Wirthstafeln haben
ihre Taxe . Für die Mittagstafel zahlt man 1 fl .
und erhält dafür zwanzig bis dreißig Gerichte . In
der That möchte wohl kaum ein Bad in Deutſchland
ſeyn , wo für den Gaumen beſſer geſorgt wäre .
Auch liefert die Gegend von Baden alles im Ueber⸗

fluſſe ; Wildpret , Fiſche ( beſonders Forellen und
Lachs ) , die ſchmackhafteſten Gartengewächſe und
Früchte . An Erdbeeren , Himbeeren , Heidelbeeren ꝛc.
iſt eine Ueberfuͤle . An feinen Gemuͤſen fehlt es
jedoch , und dieſe werden von Raſtatt , aus dem
Murgthal und ſelbſt von Strasburg hieher gebracht .
Das Geflügel kommt vom Wochenmarkte zu Bühl ,
das Schlachtvich großen Theils aus Schwaben .
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Man nimmt das Bad in einem Badkaſten , oder

in einer Badewanne auf dem Zimmer . Die Bade —

käſten könnten im Ganzen bequemer ſeyn , beſonders

für die , welche das Tropfbad brauchen . Der Strahl
des Waſſers iſt faſt durchaus gleich ſtark und der

Fall gleich hoch , und die großen Zapfen in der

Mitte des engen Badekaſtens machen oft die Lage

des Körpers beim Duſchbad ſehr beſchwerlich . Auch

ſollten billig für gewiſſe Krankheiten abgeſonderte
Badkammern ausſchließend beſtimmt ſeyn .

Wer kein Unterkommen im Gaſthofe finden kann ,

oder wem das Geräuſch und Gewühl nicht zuſagt ,

der miethet ſich in einem Privathauſe ein . Viele

Fremde ziehen dies vor . In den Monaten Junius ,

Julius und Auguſt häuft ſich die Menge der Gäſte

gewöhnlich ſo ſehr , daß es den Badwirthen unmög⸗

lich wird , für jeden Einzelnen die gehörige Auf⸗

merkſamkeit zu haben . In einem Privathauſe be—

merkt man von dieſem Drängen und Treiben nichts .

Man kann ſeine Badeſtunde ununterbrochen beibe⸗

halten , indem man das Waſſer in eine Wanne
tragen läßt , deren es in jedem Hauſe giebt , und

ſpeiſ ' t dann abwechſelnd an den Wirthstafeln der

verſchiedenen Gaſthöfe , oder auch auf ſeinem Zim⸗
mer , wozu ebenfalls Gelegenheit iſt . Wer Baden

in den erſtgenannten Monaten beſuchen will , der

thut wohl , ſich vorher einer Wohnung zu verſichern ,
er könnte ſonſt leicht in den Fall kommen , in ſeinem

Wagen übernachten zu müſſen . Darum wäre für
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2 2 7 4Auswärtige , welche in Baden keine Bekanntſchaft
haben , die Errichtung eines Addreßcomptoirs zu

1n

wünſchen . Ein ſolches könnte füglich mit der Poſt⸗ l
Expedition verbunden werden . 1

Kutn

lle zdAnſtalten zum Vergnuͤgen .
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Die Nachtbälle in den Badhäuſern ziehen ſich diduke

ſelten über die Mitternachtsſtunde hinaus , und dies
iſt ſehr zu billigen , denn nicht wenige kranke oder ligt ; .
ſchwache Kurgäſte werden durch den Lärm der Muſik it died
und durch das laute Gewühl der lebensluſtigen ſchehtt
Menge ſchmerzlich in ihrer Ruhe geſtört .

Das Theater wird nicht häuſig beſucht . Viele
lockt der milde Abend in die ſchöne Natur , ein 10 —

ö großer Theil aber ſitzt gebannt am Spieltiſche , wo Muit
das Fatum mitunter den Stoff zu einer Tragödie Perd
webt . Noch iſt in Baden das Andenken an die dern
unglückliche Lady L. , eine Schweſter der brittiſchen laget,
Herzogin von C. , nicht verloſchen . Sie verlor an betſch
einem Abend all ihr Geld am Pharotiſch , entwen⸗ nicht
dete einem Kurgaſt eine Kaſſe , und nahm Gift , Chan
nachdem das Verbrechen entdeckt worden . eind

Ach, und dies iſt nicht das einzige Opfer , wel⸗ obkr
ches hier ſchon der furchtbaren Tyche gefallen ! weckt

Das Spiel iſt an eine Geſellſchaft verpachtet — kines
für den nächſten Sommer um ohngefähr 18000 fl . S

Dieſe Summe wird zur Verſchönerung der Stadt und , K
zur Unterſtützung armer Badegäſte verwendet .
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Wo die Dea Fortuna einen Tempel hat , da

baut ſich die Venus Volgivaga — wenigſtens eine

Kapelle . Ihre Prieſterinnen haben ſeit einigen

Jahren den Weg nach Baden ausgeſpäht . Am

reinen Quell der keuſchen Nymphe des Heilborns

ſollte jedoch die öffentliche Feier unreiner Myſterien

nicht geduldet werden . Der Ruf des Bades wird

dadurch ſchwerlich glänzender .

Muſik aller Art fehlt die Kurzeit über in Baden

nicht ; Konzerte ſind etwas ſelten , deſto häufiger

iſt die Tafelmuſik , und ich möchte behaupten , die

ſchlechtere ſey hier die beſſere . Wer möchte auch

wohl ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen einer mit Geiſt
und Gefühl vorgstragnen Simphonie von Haydn

und — einem Kalbsbraten theilen ? Wenn alle

Nuſik das empfängliche Gemüth entweder begei —

ſternd aufregt , oder leiſe , wie Stimmen einer an⸗

dern Welt , in ſich ſelbſt verſenkt , ſo iſt die Mit⸗

tagstafel ſchwerlich der Ort dazu , und die ſanft

verſchwebenden Töne eines Adagio vertragen ſich

nicht gut mit dem Accompagnement der Teller und

Champagnergläſer . Ein wandernder Minſtrel , der

ein Volkslied in die mißtönende , halbbeſaitete Lyra

oder Harfe ſingt , beluſtigt die Geſellſchaft , und

weckt Scherz und Lachen , die ohnehin zur Diätetik

eines Badegaſtes gehören .

Seiltänzer , Mimen , Taſchenſpieler , Bauchred⸗

ner , Feuerwerker und andre freie Künſtler gehen

ſelten die alte Aurelia vorüber , und jede Stunde

gewinnt das Badeleben eine neue Geſtalt .
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Aber das Herrlichſte , was Baden beſttzt , ſind
ſeine Berge und Haine , ſeine quellenreichen Thä⸗
ler , ſeine grünen Auen , ſeine Ritterburgen und

Deuidenaltäre . Wer einen Monat in Baden ver⸗
weilt , der kann täglich einen andern Spaziergang ,
einen andern Ausflug machen , und an jeder Stelle
wird er die Natur in neuen Reizen erblicken . Wo
auch keine Wege angelegt ſind „ da giebt es ange⸗
nehme Fußpfade , und überall findet der Müde

Schatten und Quellen und ländliche Wohnungen
zur Erfriſchung und Erholung .

S pazier gaͤn ge .
Nicht leicht bietet eine Stadt , in ihren nächſten

Umgebungen , eine ſo große Mannichfaltigkeit an⸗
muthiger Szenereien für Luſtwandler dar , als
Baden . Jeder Weg hat Schatten und friſches
Grün und lebendige Quellen und ſchöne Ausſichten .
Die Kunſt hilft treulich nach , doch ohne der Natur

ihren eigenthümlichen Reiz zu nehmen . Die be⸗

ſuchteſten Spaziergänge ſind :

Vor dem Beuerner Thor :

1. Das Promenadehaus .
Der nächſte Luſtort für Spaziergänger außer

den Mauern der Stadt , iſt das Promenadehaus .
Es liegt über dem Oelbach ,am ehemaligen Schützen⸗
hauſe , und bildet den Hintergrund von einer vier⸗
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fachen Reihe wilder Kaſtanien , die ihle Aeſte lie —

bend in einander ſchlingen . Zur Linken winket

eine Reihe von Buden , wo fremde Kaufleute den

Sommer über ihre Waaren feil bieten . Das Ge—⸗

bäude beſteht aus einigen Gemächern , welche die

Wohnung des Wieths ausmachen , aus einem Vor⸗

zimmer mit einem Billard , und aus einem räumi⸗

gen Tanzſaal , der jedoch nicht immer die Menge

der Anweſenden bequem faſſen kann . Neulich erſt

wurde dem Saal noch ein erhöhter Anbau beigefügt .

Zur Seite hat die Göttin Fortuna ( doch nicht die

fortuna domestica * ) einen bretternen Tempel ,

im Innern geſchmackvoll decorirt . Den Altar

verhüllt ein Teppich mit den Farben der Hoffnung

und der Liebe , grün und roth . Wie bei den meiſten

Myſterien , ſo iſt auch hier der Profane gewöhnlich

der Affe des Epopten . Rouge et noir heißt das

furchtbare Loſungswort ; ach ! und die Handvoll
Goldes iſt manchmal das Geringſte , was auf eine

Karte geſetzt wird ! —

Die Bälle werden im Promenadehauſe gewöhn —

lich an Sonn - und Feiertagen gegeben , und un⸗

mittelbar nach der Mittagstafel , wogegen die Ge⸗

ſundheit manches einzuwenden haben möchte , zumal

in den heißen Stunden des Sommers . Doch giebt

es auch hier , wie in den Badehäuſern , Nachtbälle ,

wobei die Allee bisweilen beleuchtet iſt , was eine

) Göttin des häuslichen Glücks .
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treffliche Wirkung macht . Das Promenadehaus
wurde vor ohngefähr 50 Jahren auf Koſten der
Stadt erbaut , die es nachher dem Markgrafen
Auguſt , dem letzten Fürſten des Baden⸗Badiſchen
Stamms zum Geſchenk machte . Der gegenwärtige
Beſtänder iſt ein ſehr gebildeter und artiger Mann ;
man findet bey ihm Erfriſchungen aller Art und auch
eine kleine Leſebibliothet . 5

Einige Schritte vom Promenadehauſe ſteht das
im Jahr 1810 , unter Weinbrenners Direction , auf
Koſten der Stadt erbaute Theater . Gewöhnlich
ſpielen hier , die Kurmonate über , kleine , wan⸗
dernde Geſellſchaften , die ſelten ihre Rechnung ſin —
den mögen . Das Abendroth iſt hier zu ſchön , das
Thal mit ſeinem Frieden zu einladend , um nicht
ins Freie zu tocken . Viele Menſchen ziehen auch
das Spiel jedem andern Genuſſe vor . Um das
Theater breitet ſich eine ſchöne Anlage aus , wo
ſich , zwiſchen mannichſachen Gebüſchen und Baum —
gruppen , anmuthige Spaziergänge hinwinden .
Zwei dieſer Pfade führen auf einen vom waldigen

Friſenberge vorſpringenden Hügel , wo eine Hütte
und Ruheſitze für den Waller errichtet ſind . Die
ſchönſten Umſichten öffnen ſich hier dem Auge —
unten ruht Baden im Kranze der Berge —links
ſchaut der alte Stamn ſitz der Markgrafen aus Tan⸗
nen hervor , rechts erſcheint Lichtenthal mit ſeiner
einſamen Kloſterkirche . Unſtreitig iſt dieſer Punkt
einer der anziehenden um Baden , jedoch keiner

Bun

ſhinet

Wn

hn

ſel, !

kin,

Kihr!

terglu

ker fo

Dörſch
Und de

Augen



Spaziergänge . 47

ähbdnt der beſuchteſten , am wenigſten in den Frühſtun⸗
den .

Die beiden Eichenalleen .

Beim Schützenhauſe zieht ſich , ſüdöſtlich , ein

z ſchöner Spaziergang hin „ zu beiden Seiten mit

Mdu R uralten Eichen bepflanzt . Der Sturm hat , leider !
ſchon mehrere dieſer herrlichen Bäume niedergeriſ⸗
ſen , und die leere Stelle nehmen jetzt junge Linden
ein . Es iſt eigentlich nur Eine Al lee , welche ohn⸗
gefähr in der Mitte durch einen Waldbach und

Wohnung eines Wagners unterbrochen wird. Recht
ſind grüne Hügel , links rauſcht der Oe lbach

1 . eine blühende Aue , und erhebt der hohe Merkurius145
3 ſein bekränztes Haupt . Jenſeits des Waldbachs

wird das Thal anmuthiger und reicher . Ein klei⸗

nes , ſchattenvolles Gehölze mit einem friſchen Brun⸗

nenquell empfängt den Waller . Von einer Bank
am Wege gewährt Baden die freundlichſte Anſicht .
Herrlich breitet ſich hier die Berg - und ONuellenſtadt
aus in der großen Umgebung , mit den mächtigen

68 Felſenſäulen und dem alten Schloſſe in ihrem Hin⸗
tergrunde . Der Luſtwandler ſetzt ſeinen Weg wei⸗
ter fort , zwiſchen Wieſen und Feldern , bis zum
Dörſchen Gunzenbach , wo die Eichenallee endigt ,
und das maleriſche Thal von Beuern vor ſeinen
Augen ſich öffnet .
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3. Kloſter Lichtenthal .
Eine Viertelſtunde weiter von Gunzenbech liegt

das Kloſter Lichtenthal . Den Weg bis dahin be —

ſchatten Akazien . Rechts breitet ſich die Aumatt

aus , die ſich an einen Tannenberg lehnt , links rei⸗

hen ſich am Ufer des Oelbachs hin die Häuſer von

Unterbeuern , mit der Einſiedelei des heiligen Wolf⸗

gang . Im Hintergrunde erheben ſich freundliche

Traubenhügel , tiefer die heitre Selach und die

blauen Bergſpitzen des Hochgebirgs . Swanefeld

und Johannes Both hätten hier in der Natur ge⸗

funden , was ihre Phantaſie ſo bezaubernd auf die

Leinwand ſchuf .

Das Kloſter lehnt ſich , mit den Wohnungen
der Nonnen , an eine ſchöne , maleriſche Bergwand ,

deren Fuß vom Oelbach beſpült wird . Es muß ein

eignes Gefühl ſeyn , in ſtiller Nacht , wenn der

Mond über dem Tannenberge aufgeht , aus der

einſamen Kloſterzelle in den ewig bewegten Strom

zu ſchauen , und aufwärts zum Himmel , und dann

den Schlag der Nachtigall im nahen Waldgebüſch

zu hören . Unter der Todtenaſche glüht das Leben ,

ſich ſelbſt verzehrend , bis es auch zu Aſche wird ,

aber im Herzen verweſen nicht der Glaube und die

Liebe , und an ihnen entzündet ſich ein neues Le⸗

ben , über welches dem Tod keine Gewalt gegeben iſt .

Am Eingange in die Abtei , welche rings um⸗

ſchloſſen iſt von Remiſen , Scheuern , Stallungen

und einer Mühle , ſteht eine alte , ehrwürdige Linde,

1, und
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mit Ruhebänken für den Spaziergänger . Die
Nonnen ſind vom Ciſtercienſerorden , und einer

ſtrengen Clauſur unterworfen . In das Innere des

Kloſters darf niemand , außer der fürſtlichen Fami —
lie , und wer ſich ihrem Gefolge anſchließt .

Die Kirche iſt klein und unbedeutend . Ein altes
Votivbild mit den Bildniſſen der Stifter und Stif⸗
terinnen des Kloſters iſt der Betrachtung werth .
Ein Paar große Hol zgemälde , die auf dem Chore
hingen , und aus dem Anfange des 16 . Jahrhun⸗
derts herrühren mögen , wurden in die Gallerie
nach Mannheim gebracht . Das Kloſter beſaß auch
eine kleine Bibliothek , meiſt von alten Drucken ,
welche zur Zeit der Reformation aus dem damals

aufgehobenen Kloſter Herrenalb hierher kamen .

Dieſe Bücher erhielt die Univerſitätsbibliothek in

Heidelberg .
Die alte Kloſterkirche ſteht neben der neuen .

Hier iſt die Begräbnißſtätte einiger Markgrafen
aus der Hermannſchen und der meiſten aus der

Rudolphiniſchen Linie . Rudolph der Lange war
der letzte , der 1372 hier beigeſetzt wurde . Sein
Denkmal ſteht mitten in der Kirche , ein ungeheu⸗
res ſteinernes Paradebett , auf welchem die Rieſen⸗
geſtalt im Harniſch ausgeſtreckt liegt.

Irmengard , Tochter und Erbin Herzog Hein —
richs von

Werkilieenmen
eine Enkelin Heinkichs

des Löwen , und C
Gemahlin Hermanns V. Mark⸗

grafen von Baden und Verona , ſtiftete das Kloſter
Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 3
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im Jahr 1245 , und lebte darin nach dem Tode ihres

Gemahls bis zu ihrem Abſterben . ( 1259 . )

Mehrere Prinzeſſinnen und fürſtliche Wittwen

des Badiſchen Hauſes folgten ihrem Beiſpiel . Die

Gemahlin Rudolphs I . , Kunigunde von Eberſtein ,

brachte ebenfalls ihre Wittwen - Jahre daſelbſt hin ,

und ihre Tochter Adelheid war Aebtiſſin des Klo —

ſters . Die Gemahlin Friedrichs II . ging ſogar

nach dem Ableben ihres Gemahls , mit ihren drei

Töchtern — Agnes , Irmengard und Maria nach

Lichtenthal , wo ſie Aebtiſſin wurde .

Bei den Verheerungen des Jahrs 1689 wurde

die Abtei auf eine merkwürdige Art von dem allge⸗

meinen Brande ausgenommen . Eine Kloſterſchwe —

ſter hatte in ihrem Laienſtande bei dem Gouverneur

von Hagenau als Köchin gedient . Bei dem Schrecken

und Jammer , den die Annäherung der franzöſiſchen

Truppen überall verbreitete , bat ſie ſich von der

Aebtiſſin die Erlaubniß aus , nach Hagenau zu gehen ,

und ihren ehemaligen Herrn um Schonung für das

Gotteshaus anflehen zu dürfen . Dieſe Bitte wurde

ihr gerne gewährt , und die Schweſter mit einem

Korbe klöſterlicher Arbeiten zu Geſchenken für die

Kinder des Gouverneurs beladen , trat ihren Weg

muthig an . Der Gouverneur ward auch wirklich

von ihren Bitten und Thränen gerührt , und hieß

ſie ihrer Aebtiſſin ſagen , ſie möchte ſogleich alle

großen und kleinen Thürme der Kirche , Kapellen ,

Thore und Mauern des Kloſters abdecken laſſen ,

ö0

ö0l
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übrigens mit ihren Untergebenen ganz ruhig in
ihren Wohnungen bleiben , ſie würden nichts zu
befahren haben . Die Aebtiſſin befolgte die Weiſung
und das Kloſter wurde verſchont.

Durch den letzten Reichsdeputations - Rezeß
fielen die Güter und Gefälle des Kloſters dem Für⸗
ſten heim , doch blieb die Aufhebung der Abtei noch
unentſchieden . Das zarte Gefühl Carl Friedrichs
forderte Schonung für die heilige Stätte , wo die
Gebeine ſeiner Ahnen ruhen . Doch ſollten die
Nonnen bis auf 12 abſterben , und ſich zum Schul⸗
unterricht bequemen .

Tonkunſt und Malerei wurden von jeher , neben
andern weiblichen Arbeiten , in dieſem Kloſter ge⸗
übt . An Sonn und Feiertagen wohnen die Kur⸗
gäſte häufig dem Hochamte bei , und erfreuen ſich
an der ſchönen Kirchenmuſik . Viele bleiben auch
in dem Gaſthauſe zum grünen Baum oder auf der
nahen Seelach über Mittag , denn an ſolchen Tagen
iſt an den Wirthstafeln der Stadt ein unangeneh⸗
mes Gedränge .

4. Die Seelach, .
Vom Kloſter Lichtenthal aufwärts , durch Ober⸗

beuren ( urſprünglich Büren , Hüttenthal ) , führt
der Weg nach dem Jägerhauſe oder auf die Seelach ,
deren Name , wunderbar genug , auf Entſtehung
aus dem Waſſer oder einem ehemaligen Bergſee
deutet . An einem Fels , der eben jetzt aus der Erde
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zu wachſen ſcheint , und eine magere Fichte auf ſei —

ner Stirne trägt , geht man über den Haſelbach

und dann die Bergwindung hinan , bis zur freund —

lichen Förſterwohnung . Die Ausſicht iſt reich und

groß . Von der herrlichen Bergreihe , welche das

Thal von Baden umſchließt , wendet ſich der Blick

nach den fernen Vogeſen hin , und kehrt dann wie —

der in die ſchöne Umgebung zurück . Rings um

ſteigen wilde Tannenwälder in die Wolken , unten

am rauſchenden Strom ſteht das friedliche Kloſter ,

und der Kirchthurm von Baden bezeichnet die Lage

der verborgenen Quellenſtadt . Eine Geſellſchaft ,
die hier ſpeiſen will , findet im Aipe eine gute

und billige Bewirthung .
Der Seelach gegen über erheben ſich die beiden

Staufen . Am Fuße des kleinen Staufen führt
ein Gebirgsweg von 3 Stunden nach Forbach .

Dieſer Weg geht durch eines der ſchönſten Thäler ,

welches jedoch , unter allen Umgebungen Badens ,

am wenigſten bekannt und beſucht iſt , ob es gleich

die herrlichſten Landſchaftsparthieen darbietet . Der

Spaziergänger , der ſich einen reichen Naturgenuß

verſchaffen will , gehe wenigſtens bis zur obern Säg⸗

mühle . In Fünfviertelſtunden , von Lichtenthal
aus , erreicht er das Schloß Eberſtein im herrlichen

Murgthale .

5. Geroldsau . Die Bütte .

Drei Viertelſtunden von der Seelach liegt ein
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einſiedleriſches Thal , Gerolds Aue genannt . Der

Weg zieht rechts über den Osbach , zwiſchen gewal —

tigen Felſenmaſſen hin , die zum Theil mit Erde
bedeckt und angebaut ſind . Auf der Höhe blüht
noch der Wallnußbaum und die Kaſtanie , und auf
einer Felſenwand , die ſich maleriſch ins Thal hinab⸗
ſenkt , grünt der fröhliche Weinſtock .

Ein anmuthiges Hirtenthal mit 40 Wohnungen
unter Obſtbäumen , liegt jetzt vor dem Waller aus⸗

gebreitet . Die Natur iſt hier ſo unendlich anzie⸗
hend durch ihre Einfalt . Ein Claude Lorraine fände

hier keinen Stoff zu ſeinen poetiſchen Landſchaften ,
wohl aber würden ein Ruisdael und Everdingen
dieſe Felſen , dieſe halbverwitterten Bäume , dieſe
ſtillen armen Hütten , dieſe Waſſerfälle zur Szenerei
von Fiſcher - und Jäger - Idyllen benutzen . Das

Thal iſt arm an Getreide ; Obſt , Kartoffeln , Fiſche ,
Holz und Viehzucht machen den mäßigen Reichthum
der Bewohner aus . Ueberall tritt groteskes Geſtein

hervor , und zerklüftete Granitberge begrenzen den

Horizont .
Von hier ſind es noch drei Viertelſtunden bis

zur großen Bütte , oder dem Waſſerfall . Der Weg
geht links über den Osbach , wo eine alte Fichte ſich
maleriſch über die Brücke neigt . Hell und kühl
plätſchert hier der Strom über Kieſel hin . Der

Waldpfad geht aufwärts durch die Brandhald , an

furchtbar in einander geſchobenen Bergmaſſen vor⸗
über . In der Ferne ragt der Krückenfels hervor ,
wie ein zerſtörtes Bergſchloß .
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Immer ſteiler , wegloſer , wird das Gebirg ,
immer tiefer , unſichtbarer , rauſcht die Os . An den

Bergwänden hängen Geſtein und magre Fichten .

Jetzt hört man das Toſen des Waſſerfalls , und

mit Mühe klettert man in die enge Schlucht , wo

er vier und zwanzig Fuß hoch in einen Felſenkeſſel

herabfällt , den er ſich ſelbſt aushöhlte . ) Man

ſieht , wie er ſich allmählig zwiſchen den Klippen

ſeinen Weg durchbrechen mußte . Nur Schade ,

daß er ſo ganz zwiſchen den Bergen eingeengt iſt ,
und nie eine ſchöne Beleuchtung gewinnen kann ,
denn in dieſe Tiefe dringt kein Strahl der Sonne .

Schauerlich iſt die Wildniß rings umher , wie ſie
Salvator Roſa malt , verwitterte Tannen hängen

im Geſtein , und nur hie und da blüht eine Pflanze ,
und der Wanderer der Wüſte freuet ſich ihres ein —

ſamen , verkümmerten Daſeyns nicht .

Wenn man den Fußpfad , am linken Ufer der

Bütte , eine Viertelſtunde weiter ins Gebirg ver —

folgt , ſo gelangt man in ein tiefeingeſchloſſenes

Wieſenthal , am Fuße des Krückenfels , wo der

Hodenbach ( oder Hutbach) an einer einſamen Schwarz —
wälderwohnung , Kunzens Hütte genannt , vorüber —

fließt . Die frühern Bewohner dieſes Thals ſaßen
vermuthlich auf dem Grunde eines Schutzheiligen ,
oder Schutzherrn , und waren Nothfreie . Ein ſol⸗

) Von dieſem Keſſel hat er den Namen . Butte , Vüdde,
heißt eine Kufe , ein Teich.
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cher Schutz hieß Hode , auch Hut , Hye , Hege oder

Pflege , und davon erhielt wohl das Bächlein den

Namen . Jetzt wohnt hier eine genügſame Familie ,

abgeſchieden von Menſchen , und im Winter oft

Monate lang von aller Verbindung mit menſchli —

chen Weſen getrennt . Hier wächſt kein Korn mehr .

Viehzucht und Bienen ſind der ganze Reichthum
des Thalbewohners . Um ſeine hölzerne Hütte ſtehen

40 bis 50 Immen - oder Bienenkörbe ; der Honig

hat eine Würze , wie er ſie nie auf der Ebene , und

nicht in den Vorgebirgen erhalten kann . Dies und

Milch iſt aber auch alles , was man hier findet , und

dieſes Thal , wo Milch und Honig fließen , iſt nichts

weniger als paradiſiſch .

Ein ſehr bequemer Rückweg führt von da nord⸗

weſtlich über den Berg nach Geroldsau . Von der

Höhe erblickt man die Burgen Eberſtein und Baden ,

und im Hintergrunde den Herrnwieſer Kopf —⸗

Geroldsau hat ein Wiethshaus , wo man ſeine

Mittagsmahlzeit halten kann . — Auch findet ſich

hier leicht ein Führer durch die Brandhald zum

Waſſerfall .

6. Der Quettich . Die Hörchenbach .
Der Sauersberg .

Am Ende der erſten Eichenallee , jenſeits des

kleinen Waldbachs , der ſich hier in die Os ergießt ,

führt ein Weg links auf einen Hügel , der Quettich
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genannt . ) Das Aufſteigen iſt erſt ein wenig

mühſam , aber bald wird der Pfad bequem und ein —

ladend . Zur Rechten breitet ſich ein anmuthiges

Wieſenthal aus .

Sonſt ſtanden hier herrliche Gruppen von Ei —

chen , und die Abhänge waren mit wilden Blumen

und Pflanzen bedeckt . Gegenwärtig hat dieſes Thal

ſeinen ſchönſten Schmuck verloren , denn das An —

genehme mußte der Noth der Zeit weichen . Die

Schatten ſind verſchwunden , und die ehmals freund —

lich blühenden Hügel mit Kartoffeln bepflanzt . Der

Weg längs der Höhe hin führt zu einigen Meiereien ,
die den gemeinſamen Namen des Sauerbergs tra —

gen . Beim obern Hofe öffnet ſich , ſuͤdöſtlich , eine

Ausſicht in das Beuerner Thal , weſtlich eine an —

dre , zwiſchen dem Fremersberg und Friſenberg ,
nach den Vogeſen hin .

Wenbdet man ſich , am ſüdöſtlichen Hange des

Hügels , links , ſo erblickt man unter ſich ein ande⸗
res Wieſenthal , die Hörchenbach genannt . Ein

Hohlweg , von Gebüſch beſchattet , führt längs dem

Thale hin in das Dörfchen Gunzenbach , wo
der Spaziergänger , wie in den meiſten Meierhöfen
um Baden , Brod , Milch , Butter und Obſt zur
Erfriſchung findet .

Am reizendſten ſind dieſe Thäler im September
und in der erſten Hälfte des Oetobers , wo , wie
— — —

Vermuthlich Vettich , ein ſteuerbares Gut .
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im Jahr 1810 , das Wetter oft noch trefflich die

Badekur begünſtigt . Das herbſtliche Colorit iſt

wärmer , aber es erregt zugleich eine ſanfte Schwer —

muth . Rinder und Schafe weiden alsdann zer —
ſtreut in dieſen Gründen , Hirtenknaben und Hir —

tenmädchen ſpielen unter dem Dach der Eiche , und

das Ganze wird zur lieblichſten Idylle .

7. Der Thiergarten . Der Salzgraben .

Dicht hinter der Srbtene ſchlängelt ſich
rechts ein Pfad in weſtlicher Richtung über eine

Wieſe hin . Links ſtehen einſame Huͤgel , und hier
und da maleriſche Eichengruppen , wie Denkmäler

der Vorzeit . Die Höhe rechts iſt blühendes Acker —

feld . Dieſes Thal heißt der Salzgraben . Nach

einer Viertelſtunde gelangt man in den Thiergar⸗
ten , wo aber friedliche Menſchen hauſen . Vier

Meiereien verbergen ſich in ſtiller Abgeſchiedenheit ,

zwiſchen Weinhügeln und Obſtbäumen . Aus dem

Thiergarten iſt es eine kleine Strecke bis zum

Selig . “ ) Der Weg geht größtentheils durch einen

herrlichen Eichenhain . Noch bevor man aber zu
den Höfen auf den Selig gelangt ,abwärts von

dem Bildſtocke auf der Höhe des Wegs —zieht
ſich ein ſchattiger Pfad erſt ſüdlich und dann öſtlich ,

längs dem Tannengebirge hin bis zum Kloſter Lich —

tenthal . Der Gang iſt lohnend durch die Man⸗

urſprünslich wohl Felig , ruhig / ſtcher⸗
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nichfaltigkeit ſchöner Naturſzenen , welche ſich dem

Auge in ſtetem Wechſel darbieten . Für Erquickung

iſt auch hier geſorgt . Im Wirthshauſe zum grünen

Baum , an der Kloſterbrücke , giebt es Wein , Fo —

rellen u. dgl .

8. Der grüne Winkel .

Am Ende der erſten Eichenallee geht ein Fuß —

pfad links über den Oelbach zu einer ſchönen Linde

mit ſteinernen Sitzen . Neben an ſtüezt ſich der

Strom ſchäumend aus einer Schleuße . Die Strecke

von da bis zum grünen Winkel , oder der ehemali —

gen Porzellänfabrik , war noch vor wenigen Jahren

ein wüſter Sumpf , von Gewürme und ſchreienden

Unken bewohnt . Jetzt iſt es eine freundliche Aue

von Wieſen und Saatfeldern , und Platauen und

Obſtbäume beſchatten den Weg .

Aln Ende dieſer Promenade ſtehen einzelne alte

Eichen mit Ruhebänken . In dem neben an ſtehen —

den Hauſe findet man guten Wein und kalte Küche .

Den Rückweg macht man durch die zweite Eichen —

allee , an der Lichterfabrik vorbei , oder über den

Redich . Der ſchönere Weg über den Frohngraben
iſt bis jetzt noch zu beſchwerlich .

9. DeFoitfenbenge

Dieſer Berg , mit ſeinen Hainbuchen und Eichen ,

erhebt ſich weſtlich von Baden , am linken Ufer des

Oelbachs , rückwärts zwiſchen dem Promenadehauſe
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und dem Badiſchen Hofe . Zwei Wege winden ſich
durch das dichte junge Gehölz ; der Pfad rechts
führt zum ſchönſten Standpunkt , denn man über —

ſieht von da das Thal nach allen Seiten ; die Stadt

gewinnt einen ſchönen Hintergrund von Bergen ,
und auch das Rheinthal iſt dem Blicke geöffnet .

Wer gerne größere Promenaden macht , der

nehme den Weg über den Beytig ( Von Beyten ,
warten ) zurück , oder folge von da den ländlichen
Pfaden , die ihn in den Salzgraben unddie Eichen —
Allee führen .

10 . Der Fremersberg .

Der Fremersberg iſt ein Franziskanerkloſter ,
eine kleine Stunde von Baden . Der Weg dahin
geht über den Beytig , durch Buchen - und Eichen⸗
haine . Das wunderbare Spiel der Lichter im Ge —
blätter und an den Stämmen der Bäume , und der

Geſang zahlloſer Waldvögel erheitern den Weg .
Nicht weit vom Kloſter öffnet ſich der Wald ,

nach der Negelsfürſt hin und den Thürmen des

Ybergs .

Das Kloſter liegt in der Umſchattung von Buchen
und Obſtbäumen , auf dem Abhang des Bergs , und

beherrſcht die Ausſicht in das Rheinthal . Deutlich
ritt der Strasbürger Münſter aus der duftigen

Ferne hervor , und wenn er , was manchmal ge⸗

ſchieht , bis an die höchſte Spitze mit Lichtern beſetzt
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iſt , ſo ſteht der Thurm wie ein brennender Berg

da im nächtlichen Gefilde .

Im Jahr 1411 baute ſich hier ein Eremit eine

Klauſe und eine Kapelle . Mehrere geſellten ſich zu

ihm , und bald ſah er ſich durch milde Gaben in

den Stand geſetzt , ein kleines Kloſter zu bauen .

Nach dem Tode dieſes Einſiedlers , um 1451 , über —

gab Markgraf Jacob den Franziskanern das Kloſter ;

durch die Freigebigkeit ſeiner Nachfolger wurde es

erweitert und erhielt einiges Grundeigenthum .

Das Kloſter iſt ein freundliches heitres Gebäude ,

und die Zellen der Mönche haben nicht das Dumpfe

und Düſtere , welches den Wohnungen der Mendi —

kanten faſt durchaus eigen iſt . Gewöhnlich ſind

nur wenige Brüder zu Hauſe . Die meiſten dienen

den benachbarten Pfarrern zur Aushülfe . Der

Spaziergänger findet eine gefällige Aufnahme , und

der hungrige Arme wohlthätige Erquickung .

Man darf das Kloſter Fremersberg nicht mit

den gleichnamigen Höfen verwechſeln , welche man

auf dem Wege nach dem Kloſter , rechts am Berg —

hang , liegen ſieht , und von welchen Rudolph J.

im Jahr 1260 ſeine Zinſe dem Kloſter Lichtenthal
ſchenkte .

Von dem Fremersberge gelangt man nach einer

halben Stunde , auf einem angenehmen Wege ,

durch Waldſchatten und über Weinhügel zu dem

Dorfe Sinsheim , wo ein trefflicher Gaſthof Gum

grünen Baum ) ſich findet .

1
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11 . Umweg . Neuweiher .

Von Fremersberg geht ein anderer Weg , mehr
ſüdlich , nach den weinreichen Dörfern Umweg und
Neuweiher . Jenes liegt am Berghang ; über einem
Lager von Steinkohlen und Thonſchiefer reift der
trefflichſte Wein , und ringsum ziehen ſich fruchtbare
Thäler und blühende Fluren , über welche der
Yberg mit ſeinen furchtbaren Thürmen herab⸗
ſchaut .

Unfern von Umweg verſteckt ſich Neuweiher
zwiſchen Traubenhügeln und Fruchtbäumen . Das
Dorf gehörte , nebſt bedeutenden Ländereien , der
Familie Knebel von Kazenelnbogen , und ſiel kürz⸗
lich , nach Erlöſchung dieſes Stamms , an die Grafen
von Keſſelſtadt . Der letzte Beſitzer war ein Mann
von Welterfahrung und ungemeiner Bildung , hat
in ſeiner Gegend wohlthätig auf den Landbau ge⸗
wirkt , und ein nachahmungswerthes Beiſpiel ge⸗
geben , wie der Wein , blos duech die Art des An⸗
baues , veredelt werden könne . Er ließ einen Berg
in aufgemauerte Terraſſen abtheilen , und auf dieſen
Terraſſen Weinreben anlegen . Der Wein , welcher
hier gewonnen wird , übertrifft bei weitem alle
übrigen Weine des Großherzogthums .

) Der Naturhiſtoriker findet über das Umweger Steinkoh⸗lenwerk gute und ausführliche Nachrichten im Magazinvon und für Vaden , von Erhardt ,
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12 . Der Yberg .

Der ſehr hohe und ſteile Berg , auf welchem

noch die beiden Hauptthürme der alten Yburg aus

Tannen hervorragen , liegt zwei Stunden von

Baden , und ſteht faſt iſolirt da , als wäre er

vulkaniſchen Urſprungs . Daß man auf dem Berge
keine vulkaniſchen Produkte findet , bewieſe nichts

gegen dieſe Meinung indem auch Humboldt in

Amerika einen noch jetzt feuerſpeienden Berg ent —

deckt hat , deſſen Umgebungen keine vulkaniſchen

Produkte enthalten . Wer die Erbauer des Schloſ —

ſes waren , iſt unbekannt . In dem Belehnungs —

Briefe , den Kaiſer Wenzel 1382 dem Markgraf

Bernhard ertheilte , kommt auch das Schloß Pberg

vor . Später wurde es wahrſcheinlich zerſtört .

Noch ſtehen zum Theil zwei ſehr hohe Thürme ,

und ein Stück Gemäuer am Eingang . Der erſte

dieſer Thürme wurde vor mehreren Jahren durch

einen Wetterſtrahl von oben bis unten geſpalten ,

und es iſt jetzt nur noch die Hälfte deſſelben übrig ;

der andere hingegen iſt noch wohl erhalten , und

man kann auf einer in demſelben neuangebrachten

Treppe die mit einer Bruſtwehr umgebene Platt⸗

form ohne Gefahr beſteigen . Er mißt ohngefähr

70 Fuß in die Höhe , und dieſer Standpunkt iſt

vielleicht der höchſte , den man auf unſern Gebirgen

nehmen kann , un die Ausſicht unermeßlich , nur

daß manchmal die Gegenden des linken Rheinufers

zu ſehr in Dunſt verhüllt ſind . Ich würde daher
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einem jeden , der dieſen lohnenden Ausflug machen
will , rathen , ſich vor Sonnenaufgang auf der Zinne
einzufinden . Nicht nur iſt in den erſten Frühſtun⸗
den der weſtliche Horizont meiſt heiterer , ſondern
man genießt auch des entzückenden Schauſpiels —
rückwärts die kühnen Gebirgsmaſſen des Schwarz⸗waldes in feierlichem Helldunkel vor ſich liegen zu
ſehen , bis die Flamme des Tags ſich auf ihre Häupter
herabſenkt , gegen Weſten aber die unendliche Ebene ,
vom mächtigen Rhein durchſtrömt , deſſen Fluten
allmählig vom erſten Schimmer der Sonne erglän —
zen , bis endlich die ganze Landſchaft in beſtimmten
und deutlichen Umriſſen aus Dunkel und Morgen⸗
nebel hervortritt .

Herrlicher noch iſt die Szene manchmal in den
letzten Tagen des Sommers und im Anfang des
Herbſtes . Dann deckt bisweilen ein wogendes
Nebelmeer die unermeßliche Fläche , und einzelne
Hügel ſteigen , wie Inſeln , aus der Flut hervor.
So mochte das Land ausſehen in uralter Zeit ,
als der Rhein noch ein unermeßlicher See war , und
ehe er ſich zwiſchen den Felſen bei Bingen einen
Weg durchbrach . Allmählich verliert ſich dann det
Nebel , wie aus dem Chaos geſtaltet ſich alles zur
bleibenden Form , und die Sonne leuchtet in ihrer
Pracht über die grenzenloſen Gefilde .

Ich will hier die Städte und Dörfer und Berge
nicht aufzählen , welche man vom Thurm der Pburg
erblickt , oder wenigſtens errathen kann . Mag dies
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für den Neugierigen der höchſte Genuß ſeyn !

Der ſinnige Waller forſcht hier nicht nach Namen .

Er giebt ſich dem Gefühl des Unermeßlichen hin ,

und ſcheut jede Beſchränkung der Wirklichk KFoft
hkeit .

0Der Weg von Baden iſt beſchwerlich , doch kann 00

ihn , wer kein guter Berggänger iſt , zu Pferd ,

oder auf einem mit Ochſen beſpannten Wagen ma⸗ 0

chen . In jedem Falle thut man am Beſten , hinter

dem Selig den Waldweg links einzuſchlagen . Er

iſt zwar Anfangs ziemlich ſteil , allein man erreicht f0

doch unvermerkt und auf einem fahrbaren Wege

den Bergrücken , der mit dem Hange des Pbergs

zuſammen läuft , und einzelne Stellen gewähren 10

ſchöne Ausblicke . 90

Merkwürdig iſt , daß von allen Ruinen um 0

Baden nur dieſe vom Volke zum Aufenthalte von

Geiſtern und Kobolden gemacht wird . Hiebevor

beſchworen die Mönche jedes neckende Hausgeſpenſt

in einen Sack , und trugen es auf den Yberg , und

dieſes rächte ſich dann dafür an denen , welche die

Burg beſuchten , und warf ſie mit Steinen .

Außer ähnlichen Spuckgeſchichten hat ſich von

dieſer Ruine durchaus keine Sage erhalten .

Spaziergänge vor dem Gernsbacher oder Spi⸗

talthor ſind :

13 . Die Weidenallee .

Am Wege nach Gernsbach , hinter dem Fried⸗

hofe , zieht ſich ein kühler Weidengang durch ein
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anmuthiges Wieſenthal hin . Links hat man den
Hofgarten , den Türkenweg , das alte Schloß unddie Felſen ; rechts den Häslich Y) mit ſeinen ärm⸗
lichen Hütten , und im Vorgrunde den mächtigenStaufenberg.

Bald kommt man über einen Waldbach zu einem
Gehölze , wo Lauben und Sitze den Spaziergängeraufnehmen . Einige Schritte weiter rauſcht ein
kleiner Waſſerfall zwiſchen Haſelhecken hinab , und
ſchlängelt ſich neben der Straße hin .

Für die Kurgäſte , welche in den Badehäuſern
zum Salmen , zum Drachen und zur Sonne woh⸗
nen , iſt dieſe Promenade die nächſte , und darum
auch häufig beſucht . Daß ſie den Namen der

Seufzerallee führe , wie irgendwo geſagt wird , da —
von wiſſen wenigſtens die Bewohner Badens bis
jetzt nichts . Wohl mag man aber hier bisweilen
Seufzer hören und Thränen ſehen , denn der naheGottesacker birgt manches theure Leben !

14 . Der Haſenſprung . Das Stein⸗
wäldchen .

Am Ende der Weidenallee, jenſeits der Brücke ,winden ſich , im maleriſchen Zickzack, mehrere Pfade
den Berg hinan . Hier grünet die Eiche , die Tanne ,die Hainbuche und die Stechpalme . Der Boden

) Häslich , wahrſcheinlich ſo viel als Haßzgraben ,Grenzgraben .
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iſt mit blühenden Heiden und duftenden Erdbeeren

bedeckt . Von der Höhe bietet die Stadt einen

wahrhaft pittoresken Anblick dar — als Haupt⸗
parthieen treten das Schloß und die Stiftskirche

hervor . Im Hintergrunde öffnet ſich eine Reihe

von Bergen , der Beytig , der Frieſenberg , der

Fremersberg und die Tannenhöhen des Pbergs .

Von einer andern Seite iſt der Durchblick in das

Thal , auf den Waſſerfall und nach dem Staufenberg

hin geöffnet .

Dieſe Höhe heißt der Haſenſprung . In den

Früh⸗ und Abendſtunden ſuchen dieſe Thiere oft

hier ihre Nahrung auf den Feldern , und Repphühner
und Wachteln haben ihre Neſter zwiſchen den grü⸗

nen Halmen .

Ein Pfad ſchlängelt ſich öſtlich von dieſem Berg

in das etwas verwilderte Steinwäldchen , wo in der

Tiefe unter einer Eiche aus altem Gemäuer ein

Quell rieſelt , heimlich und friſch , wie der Quell

Meluſinens . Stärker fließt er beim Vollmond ,

weniger ſtark beim abnehmenden Monde .

Von dieſem Brünnlein hoͤrt' ich in meinem

Knabenalter folgende Sage :

Ein Jüngling kam beim erſten Morgenroth in

dieſen Hain , und ſah auf der nahen Wieſe ein

milchweißes Reh weiden . Der Jüngling wollte

das Reh fangen , aber es entfloh zum Brunnen ,

auf deſſen Einfaſſung eine Jungfrau von wunder⸗

barer Schönheit ſaß , und legte ſeinen Kopf in
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ihren Schooß . Dem Jüngling ward ſonderbar zu
Muthe ; die Furcht trieb ihn zu fliehen , und die

Schönheit der Jungfrau hielt ihn wie an den Boden
gewurzelt . Sie winkte ihm mit dem Finger , rück⸗
wärts zu ſchauen , und er that es . Als er aber den
Blick wieder nach der Erſcheinung kehrte , waren

Reh und Jungfrau verſchwunden .

15 . Die Teufelskanzel .

Zwiſchen Platanen geht es , vom plaudernden
Waſſerfalle den Gernsbacher Weg aufwärts , erſt
am Eichenwald hin und am blühenden Thal , über

welches der kahle Meiſenkopf hervorragt . Dieſe
ſteile , abgeründete Bergkuppe hat ſcherzend den
Namen von dem kleinen Vogel erhalten , der in
den Wäldern um Baden ſo häufig iſt , und in den

Herbſtnebeln zu tauſenden eingefangen , und von

manchen Leckermäulern der Lerche und dem Kra —

metsvogel vorgezogen wird . Wer die Mühe nicht
ſcheut , die ſchroffe Höhe zu erklimmen , der wird

ſich durch eine reiche Umſicht belohnt finden .
Die Straße verliert ſich nun bald in einen fin⸗

ſtern Tannenwald , mit Eichen und Buchen gemiſcht ,
bis zur Höhe , wo eine hohe jähe Felswand an dem

Wieſengrunde hervortritt . Die Kiefer und die

Wachholder grünen aus ihren Spalten , und ſie ſteht
da , wie ein grauer Deuidenaltar , wozu ſie wohl
einſt gedient haben mag . Die Kuppe läuft beinahe
in gleicher Fläche mit der Straße , und ſie kann
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daher ohne Mühe beſtiegen werden . Von der

Stelle , wo der Weg dahin einbiegt , und von der

Geiſterkanzel ſelbſt , hat man eine ſchöne Ausſicht

nach der Stadt hin , und der Landſchafter würde

einen dieſer Standpunkte mit Erfolg zu einem an⸗

ziehenden Bilde benutzen können .

An dieſem Fels hatten wahrſcheinlich die alten

Deutſchen eine Begräbnißſtätte , und auf ſeiner

Spitze opferten und lehrten vielleicht die Druiden .

Daher , vermuthlich , entſtand der Name Teufels⸗

kanzel , nachdem die Allemannen zum Chriſtenihume
übergegangen waren . Die vörgebliche Sage , als

ſeyen hier , während der Römerherrſchaft , Prieſter
des Mercur geweiht worden , bezeichnet ſich durch⸗
aus als Erfabelung eines müßigen Kopfs . Römi⸗

ſche Prieſter wurden nicht außer dem Weichbilde
von Rom geweiht ; auch hatten die Bewohner der

Munieipalſtädte , ſelbſt nachdem ſie römiſches Bür —

gerrecht erhalten , nicht einerlei Kultus mit den

Bürgern der Hauptſtadt .

Auf der andern Seite der Waldhöhe , unfern
der Straße , ſtehen , unter melancholiſchen Tannen ,

mehrere mit Moos bedeckte Granitblöcke , die einem

Landſchafter ſchöne Studien darbieten . Von der

Teufelskanzel iſt ' s eine kleine Strecke bis Eberſtein⸗
burg , und waldaufwärts führt ein ſchattiger Pfad
auf den hohen Staufen .
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16. Der Häslich . Die Falkenhald .
Am Eingang in die Weidenallee windet ſich ,

ſüdöſtlich , ein ſchmaler Hohlweg zwiſchen Felſen
und Gebüſch hinan . Einzelne Wohnungen ſtehen
links . Bald erblickt man vor ſich die beiden Stau —
fenberge , und links das alte Schloß mit ſeinen
Felſenreihen . Der Weg bis zur Höhe iſt etwas
mühſam , aber die wahrhaft dichteriſche Ausſicht
macht alle Beſchwerde vergeſſen . Herrlich liegt das
Thal von Baden ausgebreitet mit ſeinen heiligen
Bergen und Quellen , mit ſeinen Auen und Hainen .
Fern wogt der Rhein im Silberglanz , und die
Umriſſe der Vogeſen verſchwimmen im purpurnen
Duft . Hierher müßte ein Spaziergang angelegt
und auf dieſer Stelle ein Tempel errichtet werden ,
dem Genius der Quellen geweiht .

Zwei Wege bieten ſich auf der Höhe , beim
Karlshof , dem Waller dar : der eine , kürzere und
am wenigſten intereſſante , zieht rechts das Thal
hinab , durch den Frohngraben , an einzelnen Eichen ,
ausgefreſſenen Schluchten und Weinhügeln vor⸗
über , und führt bei der Ziegelhütte im grünen
Winkel auf die neue Promenade .

Der zweite wendet ſich erſt gegen den kleinen
Staufenberg , und dann rechts in ein idylliſches
Wieſenthal . Zur Rechten dehnt ſich die Falken —
hald mit ihren Traubenhöhen und hangenden Fel —
dern hin , zur Linken ſtehen trauliche Gruppen von
alten Eichen . Ein Waldbach kommt aus dem nahen
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Gebirge , und bahnt ſich ſeinen Weg durch die Tiefe . Wüg

In dieſen Waldſtrom ergießt ſich eine kleine Eiſen — 4 U

quelle . Nach einer halben Viertelſtunde kommt i

man in ein zweites Thal , wilder und einſamer ; 18

der Weg erhebt ſich immer mehr und der Bergſtrom 1JU

rauſcht immer tiefer unter Erlen und Wachholder — Nuem

büſchen . Zur Linken öffnet ſich ein andres Wieſen⸗ DoRn

thal mit freundlichen Meiereien , die Eck genannt . Fif

Endlich gelangt man zu dem Falkenſteg , bey St . 1n

Wolfgang , ohnweit der Ziegelhütte . Der ganze nicht

Weg beträgt , von Baden aus , wenig über eine

Stunde , und iſt reicher und anmuthiger als einer . glän

17 . Der Mercuriusberg .

Dieſer Berg , auch der große Stauffenberg ge —

nannt , iſt der höchſte in der Umgebung von Baden , Gegtt
und auch der unwirthlichſte . Wer ihn beſteigen Db

will , der ſchönen Umſicht wegen , wird ſeine Erwar —

tung wenig befriedigt finden . Auf der Höhe ſteht
der Altar mit dem Bilde des Mercur , deſſen ich

früher erwähnt . Der geflügelte Sohn der Maja 9
würde ſich aber ſelbſt nicht wundern , wenn der en
Künſtler dieſe Herme in den Kauf gäbe . ) Alles ſiolt
zeigt an , daß das Bild in keinem Tempel geſtanden Auf
haben könne , ſondern Wegbild geweſen ſey — Can

Zwei Wege bieten ſich dem Neugierigen zu dieſer erha
Hißff

) Meine Leſer erinnern ſich wohl der äſopiſchen Fabel 616
vom Mereur und dem Bildhauer ?
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Pilgrimfahrt dar : der eine über die Teufelskanzel ,
der zweite über den Häslich , an den Steingruben
vorüber . Wer , als ein ächter Pilger , dieſen Gang
als Sühne machen , und dem Todtenführer ſich für
die Zukunft empfehlen will , der wähle den zweiten .
Trümmer einer alten Erdrevolution decken hier den

Boden , die bemoosten Steine gleiten unter den
Füßen weg , jedoch fehlt es nicht an Geſtrüppe ,
um ſich daran zu halten . Quellen giebt es hier
nicht , aber der Müde findet in den Waſſerflaſchen
der Arbeiter in den Steingruben immer eine Er —

quickung .

Es wäre übrigens vielleicht keine zu gewagte
Conjectur , auf dieſem Berge eine zertrümmerte
Burg der Hohenſtaufen anzunehmen , die in dieſer
Gegend Beſitzungen hatten . Der Name der beiden

Brüderberge und die Steinhaufen auf der Spitze
unterſtützen die Muthmaßung .

18 . Der Redig .

Redig ( von einem hier befindlichen Echo) heißt
ein von einem Hohlwege durchſchnittener Hügel ,
ſüdlich am Stadtgraben , bei der neuen Brücke .

Auf der Höhe rechts iſt ein kleiner , anmuthiger
Landſitz , den ſich die Frau Großherzogin von Baden
erbauen ließ . Hier hatten die Römer eine Begräb⸗
nißſtätte , denn auf dieſem Hügel wurden die römi⸗

ſchen Grabſteine gefunden , welche ich oben beſchrie⸗
ben , und hier entdeckte man erſt neulich noch unter⸗
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irdiſche Gewölbe , gebrannte Steine und römiſche
Münzen mit den Namen der Antonine . Rechts
an dieſer reizenden Sommerwohnung hin , geht

zwiſchen grüner Umzäunung ein ländlicher Pfad auf
den Brügel ( Bruigel ) , wo einſt Sumpf und

Wald war , und jetzt noch , in der Tiefe Fröſche und

Unken ihre myſtiſchen Chöre halten . Von dem

Eichenhain , der in grauer Zeit hier ſtand , iſt nur

eine ſchöne , mächtige Eiche übrig , eine zweite ward

erſt vor wenigen Monden mit unheiliger Hand ge—
fällt . Ein neuangelegter Spazierweg führt an den

Seilerbahnen vorüber , nach dem grünen Winkel .
Von den Höhen rechts giebt die Stadt Baden

einen überraſchenden Anblick , und von dieſer Seite

iſt ſie auch in meiner erſten Beſchreibung ( vom
J . 1805 ) dargeſtellt .

Spaziergänge vor dem Schloßthor :

19 . Der Türkenweg .

Wenn man aus dem obern Thore , oder auch
aus dem nicht weit entfernten , höher liegenden

Gatterthore tritt , zeigt ſich die herrlichſte Ausſicht,
die , zumal in der Abendbeleuchtung , etwas Zau⸗

beriſches hat . Das reizende Thal öffnet ſich gegen
Weſten hin , bis zu der Gebirgkette , welche Lothrin —
gen und Elſaß ſcheidet : in Gold und Purpur ver—⸗

ſchwimmen die fernen Bergkuppen , bis die Sonne

hinter ſie hinabgeſunken , und ſie dann in ſcharfen ,

beſtimmten Umriſſen bläulich hervortreten . Edeniſche



Spaziergänge . 73

Ruhe ſchwebt über dem Thale , friedlich ſteigt der
Rauch von den ländlichen Wohnungen auf , die

Schatten verlängern ſich , und am dunklen Himmel
erſcheint der Stern der Liebe , das ſchöne Symbol10 einer Verheißung , deren ewiges Unterpfand derRiihen
Menſch in ſeiner Bruſt trägt . —

Wenige Schritte führen zur Nordſeite des
Schloſſes , wo ſich einladende Spaziergänge mit
üppiger , reicher Vegetation hinziehen . Der Weglinks führt zum alten Schloſſe , oder auch zu dem
Krippenhof . Der Weg links , am Schloßgarten
hin , heißt der Türkenweg , weil ihn Markgraf
Ludwig durch gefangne Türken anlegen ließ . Erſir Seite geht am Abhang des Hungerbergs hin ) , und führt( vom nach hdem Haſenſprung und dem Steinwäldchen .

In den Frühſtunden und ſpäter am Abend iſt
dieſer Weg ſehr angenehm für den , der ſich gern
der ſtillen Betrachtung überläßt . Man ſtößt hier
ſelten auf Menſchen , aber Wald und Gebüſch er⸗

z9 tönen vom Gezwitſcher der Vögel . Heimchen zirpen
im Gras , und im Haindickicht ſingt die Nachtigall

605 ihre Freude und ihren Kummer —

*) Die Benennung Hungerberg iſt nicht ſelten in die⸗ſen Gegenden , und wahrſcheinlich verwandt mit Hun⸗gertuch , Leichen - oder Bahrtuch .N es einen Todtenhü7

9

Demnach würde
gel bedeuten , und man hätte hierein altes Cinerarium zu ſuchen ,

Schreibers Baden , Murzthal , 4Schwarzwald . 4
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20 . Das alte Schloß .

Eine kleine Stunde von Baden , auf dem nörd —

lichen Bergrücken , ragt dieſe Ruine , eine der

ſchönſten in Deutſchland , aus Tannen und Hain —

buchen hervor . Vor ſiebenhundert Jahren war ſie

die Wiege eines edlen Fürſtenſtammes , in welchem

der hohe Geiſt der Zähringer noch fortlebt und ihre

Zinnen und Hallen würden noch jetzt der Zeit trotzen ,
hätte nicht im verhängnißvollen Jahre 1689 Louvois

Mordbrennerfackel auch hier gelodert .

Links vom neuen Schloſſe aufwärts geht ein

einladender Weg unter den Schatten des Ahorns

und der Akazie , und im Wohlgeruch blühender
Stauden bis zum Waldeingang , und zieht ſich dort

6
iſchen Tannen , Eichen , Rüſtern , Buchen und

echpalmen an die ehrwürdige Ruine . Rechts an

inem Bergquell , unter einer knorrigen Eiche , ſteht

ein Tiſch mit Ruhebänken , und links , in der vor⸗

derſten Baumreihe des Waldes , eine Hütte mit

herrlicher Ausſicht . Wer neben den Bädern Mi —

neralwaſſer trinkt , oder gern im traulichen Kreiſe

ein Frühſtück oder Abendbrod genießt , mag kaum

eine wirthlichere Stelle finden .

Der Weg bis zur Burg hinauf iſt bequem , ſelbſt

zum Reiten und Fahren , und an ſchicklichen Stellen

finden ſich immer Ruheſitze .

Nicht weit von der Burg , wo der Weg ſich

rechts um den Berg windet , iſt ein unterirdiſcher

Gang ſichtbar , von welchem in Baden eine alte

82
2.
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Sage erzählt, daß er bis zum Kloſter der Kapu —
ziner geführt habe , und welchen man vor 4 Jahren
wieder entdeckte . Von einem zweiten Erdgange ,
zwiſchen dieſem Schloſſe und der Burg Eberſtein ,
iſt gleichfalls eine Tradition im Volke . Könnte
man denſelben auffinden , ſo dürfte er wohl meine

Vermuthung begründen , daß die Grafen von Eber⸗
ſtein die erſten Beſitzer des Schloſſes geweſen .

Das vorderſte Thor iſt noch mit dem Badiſchen
Wappen bezeichnet . Rechts iſt ein Eingang in die
Kellergewölbe , welche jetzt aufgeräumt werden ,
links ſind noch die Spuren einer Kapelle . Tan —
nen und Ulmen und Platanen legen ſich aus den
Fenſterbogen , und bilden ein Laubgewölbe über
dem Thorweg .

Einige Schritte weiter wendet man ſich rechts ,
eine kleine Höhe hinauf , wo links auf einem ge⸗
waltigen Porphyrfels der Thurm mit dem Rondell
in die Wolken ſchwebt , und geht rechts in den
Ritterſaal . Hier , aus den Fenſterbogen , überſchaut
das Auge eine Reihe von Szenen , die keine Sprache
zu ſchildern vermag . Nur in den Bergen iſt das
Leben der Natur ganz ſichtbar , wie es nur für
Bergbewohner ein Heimweh giebt . Aber auch hier
iſt der Reichthum niederdrückend , und nur wer dieſe
Ruine allein , ohne Geſellſchaft beſucht , vermag
lange bei dem Anſchauen ihrer nahen und fernen
Umgebungen zu verweilen . Etwas wunderbar An⸗
ziehendes für die Phantaſte haben beſonders die
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einſamen Gebirgpfade , welche ſich in die unbe —

kannte Waldnacht verlieren , und die dunkle Ferne

mit ihren geſtaltloſen Erſcheinungen .

Wer dem Schwindel nicht unterworfen iſt , und

wem es auf ein kleines Wagniß nicht ankommt ,

der beſteige die höchſte Zinne des Schloſſes oder

das Rondell , und er wird , wenn auch nicht für

ſein Gemüth , doch für ſein Auge noch reichlichere

Nahrung finden .

Die Ruinen dieſer Burg ſind von großem Um—⸗

fang , und zeigen überall , daß hier nicht der Wohnſitz

gemeiner Ritter war . Wenn man aus dem hinter —

ſten obern Fenſterbogen des Saals , in welchen jetzt

eine Treppe führt , auf den Boden hinabſchaut , ſo

wird man von der grauſen Jähe furchtbar ergriffen ,

und doch mag das Schloß bis an dieſe Stelle kaum

die Hälfte 6155 5 0 Höhe meſſen .

In einige Gänge und zerfallene Gemächer kann

man nur mühſam und mit Gefahr kriechen . Der

Eingang in das ſogenannte grüne Zimmer , welches

vor zwanzig Jahren noch gut erhalten war , iſt jetzt

gänzlich verſchüttet .

Was der Menſch verläßt , das nimmt die Natur

auf , und liebreich umkleidet ſie die Zerſtörung mit

neuem Leben . Um das alternde Gemäuer hat ſie

hier den grünen Eppichſchleier geworfen , und aus

dem Moos des Geſteins grünt ſtolz die Tanne und

die Rüſter . Vom Fenſtergeſims herab ſtreckt der 11



Spaziergänge . 77

Ahorn ſeine Arme , als ſehne er ſich weg vom kalten
Stein zu einem warmen Leben .

In der That iſt in dieſen Trümmern eine ſo
üppige Vegetation , daß man glauben möchte , die
Natur wolle nicht dulden „ daß das Todte vom
lebendigen Strahl des Lichts erhellt werde .

Es hat etwas Schauerliches , einſam und allein
in dieſer Halle zu ſitzen und unter dieſen eingeſun —
kenen Bogengängen . Man wähnt jeden Augen⸗
blick , einen gewappneten Ritter oder ein Edelfräulein
hereintreten zu ſehen , oder einen neckiſchen Berg⸗
geiſt , und ſo etwas könnte uns moderne Menſchen
doch in Verlegenheit ſetzen .

21 . Die Felſen .

Hinter dem Schloſſe , zwiſchen dem hohen Thurm
deſſelben und einer Felſengruppe , iſt ein kühles ,
heimliches Plätzchen , mit Hütten und ländlicher
Küche . Durch die fantaſtiſche Felſengruppe , welche
die Natur in poetiſcher Laune gebildet zu haben
ſcheint , winden ſich Stufen mit Geländern und
Ruheplätzen , und ſo gelangt man , ohne große
Mühe , auf die Spitze , wo die herrlichſte Ausſicht
ſich öffnet . Unten liegt das alte Schloß mit ſeiner
hohen Zinne — darüber hin ſchweift der Blick in
das weit ausgebreitete Rheinthal , wo die fernen
Gegenſtände ſich ins Formloſe verlieren . Man
überſchaut das ganze reiche Thal von Baden , das
Beuerner Thal , eine Menge von Bergſchluchten
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und Wieſengründen , von glänzenden Bächen burch⸗ ̃
rieſelt . Zwiſchen einer Bergöffnung tritt die Hburg

hervor , und auch in dieſer Richtung erſcheint das

Rheinthal mit dem Strasburger Münſter . Rings⸗

um iſt heilige Stille , denn die Laute des Lebens

dringen nicht herauf aus der Quellenſtadt , nur das

friedliche Geläute der Morgen - und Abendglocke 2

vernimmt man , und die Gegend wird zum Tempel , bin

der Fels zum Altar , das Gemüth fließt mit dem
S

Unermeßlichen zuſammen .

Groß iſt der Anblick von dieſer Stätte , wenn

Nebel und Wolken die Berge decken , und ſie ihre Ai

Häupter in einzelnen Momenten aus dem zerriſſe — blerbi

nen Schleier heben . Man glaubt nicht blaue Berg — Nnl
ſpitzen zu ſehen , ſondern in den hohen Aether zu D05N

ſchauen , bis das luftige Gewand in die Thäler

ſinkt , und die Täuſchung ſich in ſchöner Ueberra —

ſchung löſ ' t .

Auf der breiten Kuppe des Felſens ſteht eine

Bretterhütte , die wohl ſelten betreten wird ( weil

der Ruheplatz am Fuße des Felſens einladender iſt ),

und , zumal in der Ferne , einen unangenehmen den

Eindruck macht . Laſſen wir gleichwohl die Schwalbe ſo

ſich anbauen am Architrav des zerfallenen Tempels , viel

aber an die hehren Werke der Natur klebe der G. 0

Menſch nicht ſeine harten , ſymetriſchen Formen . ſchic
In gleicher Richtung mit dieſem Fels erheben Ehe

ſich noch zwei andere , höher und grotesker geſtaltet . 1 Fu
Der Zugang iſt aber ſchwieriger , und das Erklimmen
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mühevoller . In den Klüften baut der Habicht und

der Weih , aus den Spalten wächſ ' t die Tanne

und die Birke und oben im Moos blüht einſam die

goldene Jungfrau .

22 . Eberſteinburg .

Vom alten Schloſſe zu den Ruinen von Alt —

Eberſtein führt ein kühler , freundlicher Waldgang .
Der Weg beträgt eine gute halbe Stunde .

Nahe dem Dorfe gleichen Namens hängt die

zerſtörte Burg wie ein Adlerneſt am Fels .

Dieſe Ruinen ſind nicht von großem Umfang ,
aber die freiere Lage geſtattet eine freiere Ausſicht .
Man überſchaut von dem Gemäuer aus nicht nur

das Rheinthal , ſondern auch einen Theil des

Murgthals .

Nahe dem Eingang iſt eine ſchöne Stelle , von

Gebüſch umwachſen , und ſo recht gemacht zum
Ausruhen und zur Erquickung für Geſellſchaften ,
welche dieſe Burg beſuchen . 8

Das Jahr ihrer Erbauung iſt unbekannt . Von

den Zähringern zweigten die Grafen von Eberſtein ,
ſo wie die von Staufen aus , und das Schloß war

vielleicht , in älterer Zeit , ein Römercaſtell . Die

Grafen von Eberſtein erſcheinen früh in der Ge —

ſchichte . Schon im J . 934 zieht ein Ludwig von

Eberſtein mit Kaiſer Heinrich gegen die Hunnen

zu Felde . Kaiſer Otto belagerte vergeblich ihre
Veſte , jedoch iſt es ein Mährchen , was Lehmann
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und Cruſius von einer Heirath mit Otto ' s Schweſter
und einem Grafen von Eberſtein erzählen , und
eben ſo die Geſchichte von der weißen Roſe . Im

J . 1080 iſt ein Wilhelm von Eberſtein auf dem

Thurnier zu Augsburg .

Reich und mächtig waren dieſe Grafen des

Osgaus in früher Zeit , wie aus ihren vielen Ver⸗

gabungen an die Klöſter Hirſchau , Bebenhauſen ,
an die Kirche zur Linde und andere Gotteshäuſer

erhellt . Graf Bertold von Eberſtein , der um 1220

lebte , und deſſen Sohn Otto wahrſcheinlich Neu —

Eberſtein bei Gernsbach erbaute , ſtiftete , mit ſei⸗
ner Gemahlin Ida , die Klöſter Herrnalb und Frauen —
alb um 1148 , unter Biſchof Günther von Speier .

In der Beſtätigungsurkunde ſeines Sohnes kom⸗

men unter den Zeugen die Edlen von Ottersweiler ,
Bühl , Malſch , Merſch und Strubenhart als Eber —

ſteiniſche Vaſallen vor . 9

Im Jahr 1356 zerſtörte Graf Eberhard von

Würtemberg die Burg Eberſtein . Die Grafen
bauten ſie wieder auf , und aus dieſer Fehde ent —

ſtand der berüchtigte Schlegelkrieg , in welchem ein

großer Theil des ſchwäbiſchen Adels ſich zur Fahne
der Eberſteiner ſchlug .

—

] Ob das : bßaeles nostri — auch auf die übrigen Zeugen ,
den Markgrafen von Baden und den Pfalzgrafen von
Tübingen gehe, möchte ſchwer zu behaupten , aber auch
eben ſo ſchwer zu widerlegen ſeyn .
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Durch eine Heirath Markgraf Rudolphs erhielt
das Haus Baden das erſte Recht auf die Burg und

Grafſchaft Eberſtein . Im J . 1660 ſtarb das Haus

aus , und die Markgrafen kamen in den Beſitz .
Das Dorf Eberſtein iſt arm und ſchmutzig .

Die Einwohner zeichnen ſich beſonders durch eine

breite , hauchende Mundart und eine gewiſſe Schwer —

fälligkeit aus . Ihre Feldmark iſt unbedeutend ,
darum nähren ſie ſich zum Theil vom Brennen des

Kalks . Ein grauer Kalkſtein bricht in der Nähe ,
und an Holz iſt Ueberfluß .

Im Herbſte machte ehemals der Meiſenfang
einen Erwerbszweig der Eberſteinburger , wie man

ſie in Baden nennt . Jetzt iſt aber das Einfangen

dieſer muntern und neckiſchen Vögel von den Forſt⸗
ämtern unterſagt , denn man hat beobachtet , daß

ſie die eigentlichen Hüter der Waldungen ſind , und

die Bäume von ihrem gefährlichſten Feinde , dem

Inſekt , befreien . —

Nach Eberſteinburg führen noch zwei andere

Wege : der eine — der Teufelskanzel vorüber , der

andere am Hungerberge aufwärts . Dieſer letzte
iſt zwar mitunter ſteil und rauh , aber maleriſch
und abwechſelnd . Schöne Baumparthieen und

kühne Felſenmaſſen erfreuen das Auge , und

Amſeln , Dompfaffen , Hänflinge , Dieſtlinge und

hundert andere Singvögel das Ohr . Hier und
da kreiſcht ein Häher mit ſeiner Naturpoeſte da⸗

zwiſchen .



82 I . Baden .

23 . Der Krippenhof . Die Silbergrube .

Von den Häuſern am Herrngut geht ein neu — Ui

angelegter Weg über blühende Hügel hin . Wenige Aune

Schritte von dem Brunnen hinter den herrſchaft — 0

lichen Ställen , dem Schloſſe gegenüber , bildet ſich Wil

ein Echo , welches — zumal in der abendlichen ö

Stille , zwölf und mehr Sylben deutlich wieder — Ech

holt . Blaſe - Inſtrumente machen hier eine eigen —
0

thümliche Wirkung . Es iſt , als ob ein unſichtba⸗ dem

rer Chor von Burggeiſtern die Menſchen necken huch

wollte , und ſelbſt das Wiedertönen artikulirter Laute lit

hat etwas grauliches .

Der Pfad windet ſich jetzt weſtlich ; zur Rech —⸗
ten blickt das alte Schloß recht vertraulich aus ſei⸗
nen Walsdſchatten , zur Linken erſcheint ein Theil
von Baden .

zen
Nach einigen hundert Schritten nähert man und

ſich einer kleinen Meierei , der Krippenhof genannt .

Anmuthiger läßt ſich keine Lage denken . Auf einem ein

grünen Hügel , an einem friſchen Bergquell , unter 050
kühlen Wallnußbäumen , ſteht die kleine Wohnung ſich
mit der himmliſchen Ausſicht in das Thal von

Baden und in das Rheinthal . Wer hier weilt an

einem heitern Sommerabend , wenn die Sonne zum
letztenmale herüberblickt von den weſtlichen Bergen , 0
und ihre Kinder noch einmal grüßt beim Scheiden , ben 9
der möchte ſeinen Stab in die Erde ſtecken , damit
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er grüne , und den Hag dieſes Ackers zur Grenze
ſeiner Wünſche und Hoffnungen machen .

Von dem Hofe lenket der Pfad in den nahen

Tannenhain , wo ein Waldbach durch die Schlucht

ſich ergießt . Kühle und Stille umfangen hier den

Waller ; zahlloſe Geſchlechter von Pflanzen ſpielen

zu ſeinen Füßen , hier und da bricht ein goldnes

Schlaglicht durch die dunkeln Zweige der Tannen ,
und beleuchtet eine wilde Blume oder ſpielt auf
dem Waſſer . Von allen Seiten jagen ſich Vögel

durch das Geblätter , girren Holztauben und zirpt
die Cicade . Eichhörnchen ſpringen auf den Aeſten .

Die Einſamkeit ergreift das Gemüth mit ihrem

namenloſen Reiz , und der Geiſt giebt ſich der ernſten

Betrachtung hin .

Einige Wege ziehen ſich rechts den Berg hinan ,
ein anderer , bequem zum Reiten , führt beim Pfal⸗

zenberg aus der Walddämmerung auf eine Wieſe
und von da auf die Straße nach Os .

Beim Austritt aus dem Wald erblickt man rechts

einen Wieſengrund vom erquickendſten Grün , und

hoch über den Tannen die Burgruine . Man laſſe

ſich aber ja nicht durch den freundlichen Anblick

verlocken ; hier iſt der ekelhafte Schauplatz thieri —

ſcher Verweſung , die ihren Peſtgeruch nicht ſelten
über die nahe Heerſtraße verbreitet .

Die Höhe hinter dem Wieſengrunde hat noch

den Namen der Silbergrube , weil ehemals auf

dieſes Metall hier gebaut wurde⸗
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24 . Der Pfalzenberg . Die Dolle .

Da , wo der neue Weg vom Krippenhof aus
dem Walde führt , ſchlängelt ſich ein Fußpfad rechts ,
über eine Wieſe hin , auf den nahen Rebhügel , und
zieht ſich längs der Höhe , in gleicher Richtung mit
der Straße , nach dem Dörfchen Scheuern hin .
Zur Zeit der Weinblüthe iſt dieſer Gang beſonders
angenehm . Vor ohngefähr dreißig Jahren war
dieſer Hügel noch mit Gebüſch und Mauerſteinen
bedeckt . Der Name Balzenberg möchte wohl aus
Pfalzberg entſtanden ſeyn , und eine hiſtoriſche
Hindeutung enthalten . Durch die fränkiſche Er⸗
oberung nach der Schlacht bei Zülpich wurde Ba —
den , ohne Zweifel , königliches Gut , und auf die⸗
ſer Höhe , die das anmuthige Thal beherrſcht , und
den Heilquellen ſo nahe iſt , wurde eine Pfalz er⸗
baut . Grafen und Dynaſten mochten in der Nähe
Ländereien erhalten , und ſich ſo mehrere Beifänge
bilden .

Der Wein des Balzenbergs oder Pfalzbergs
gehört zu dem beſten in der Umgebung von Baden ,
hält ſich jedoch nicht lange auf dem Lager.

Wenn man von dem Hügel in die Ebene her⸗
abtritt , erſcheint rechts , auf einer Höhe , die
Dolle , ein kleiner Weiler , der eine einzige Häu⸗
ſerzeile bildet . Das Feld , welches unter dem
Weiler ſich an die Heerſtraße herabſenkt , verbirgt
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bedeutende Subſtruktionen , ohne Zweifel aus der
Römer oder Franken Zeit .

Außer dem Wege zwiſchen den Weinreben führt
ein andrer , höher , duech den Wald hin .

Spaziergänge vor dem Osthor :
25 . Beide Scheuern und die drei Eichen .

Das Thal von Baden nach Os , woes ſich in
die Ebene verflächt , bietet eine Reihe intereſfanter
Scenen dar . Eine Viertelſtunde von Baden liegt
das Dörfchen Scheuern . Herrliche Berge mit
Tannen und Laubholz , anmuthige Vorhügel und
Wieſengründe mit dem lieblichſten Grün ziehen ſich
zu beiden Seiten hin . Die Os durchfließt das
Thal .

Die Umgebung von Scheuern iſt von ſeltner
Fruchtbarkeit . Alles gedeiht hier in üppiger Fülle ,
und die Bäume beugen ſich gewöhnlich unter der
Laſt des Obſtes .

Ain Ende des Dörfchens , dicht an der Straße ,
ſteht eine Kapelle von drei Eichen beſchattet . Dieſe
Kapelle iſt ein Denkmal der Peſt , die im 16ten
Jahrhundert ſo viele Gegenden unſeres Vaterlan —
des verheerte , und hier ihre Grenze fand . Der
gemalte Plafond ſtellt die Jungfrau von Engeln
umgeben vor , zu welcher die Peſtkranken ihre Zu —
flucht nehmen . Erfindung und Anordnung ſind
zu loben , und die Formen erinnern an Rubens .
Sehr anziehend iſt das Kind , welches ſich an ſeine
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todte Mutter ſchmiegt . Es ſoll von Abtragung

dieſer Kapelle die Rede geweſen ſeyn . — Es iſt
eine ſchöne Sache um Aufklärung , nur iſt mir das

Licht von Sonne und Mond lieber , als der Glanz
der Pechfackeln . Wenn Friedrich II . ſeinen Wind⸗
hunden einen Sarkophag ſetzen läßt , ſo finden

ſentimentale Gemüther das ſehr intereſſant , aber

es deucht ihnen zugleich ſehr lächerlich , wenn die

Bibel erzählt , daß die frommen Altväter bisweilen

einen Stein errichteten , zum Denkmal , daß auf

ſolcher Stelle der Herr ihnen gnädig war .

Wer ſich vor gänzlicher Verweſung fürchtet , der

mag ſich immerhin zur Mumie beitzen laſſen , wer
aber in ſeiner Bruſt den reinen Quell eines unver —

ſiegbaren Lebens fühlt , der ſieht den Wahn nur

da , wo ſo viele ihr Reales finden .

26 . Bal g.

Rechts an den drei Eichen führt ein Hohlweg ,
der ſich zwiſchen Rebenhügeln hinzieht , in das

Dörſchen Balg , eine halbe Stunde von Scheuern ,
welches ſich maleriſch an einem Berghang ausbrei —

tet . Lage und Umgebung ſind höchſt anziehend .
Um die Kirche ſcheint eine römiſche Grabſtätte ge⸗
weſen zu ſeyn , denn hier wurde der Stein aus⸗

gegraben , deſſen ich oben erwähnte .
Im Thale unter Balg ſind ſehr ergiebige Gruben

von weißer Porzellainerde und ſchwarzer Pfeifen⸗

erde , auch wird in eben dieſen Gruben ſchöner

punkt
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Kryſtallſand und Quarzſand gewonnen . Schade,
daß dieſe Produkte nicht gehörig benutzt werden .

Gute Berggänger nehmen ihren Rückweg nach
Baden über den Hardberg oder über Eberſteinburg.
Der Weg nach dem letztgenannten Orte bietet herr⸗
liche Parthieen dar .

27 . Nahſcheuern oder Osſcheuern .
In dem Osthal , bei der zweiten Sägmühle ,

am linken Ufer des Fluſſes , windet ſich , zwiſchen
dem Frieſenberg und Fremersberg , ein Thal hin ,
wild und oft pfadlos . Durch das Thal rauſcht der
Michelbach , reich an Krebſen und Fiſchen . Den

Hintergrund ſchließt der blaue Yberg mit ſeinen
grauen Thürmen . Der Waller thut am beſten ,
dieſes ſchmale Thal nur eine kleine Strecke — bis
dahin zu verfolgen , wo ein Fußpfad rechts in ein
umhägtes Feld , und aus dieſem in einen alten ,
lichten Eichenhain führt , wo auf dem angrenzenden
Felde ſich noch Spuren uralten Gemäuers finden .
Von hier erſcheint Baden wieder in veränderter
Geſtalt , und die Umgebungen weichen gehörig zu⸗
rück . Das Ganze bildet eine herrliche Landſchaft .
Auch das Rheinthal öffnet ſich von dieſem Stand⸗
punkte . Von da ſteigt man abwärts durch die
blühende Feldmark von Nahſcheuern , wo ein ab⸗
geholzter Vorberg , der weiße Weg genannt , ſich
erhebt . Dieſer Berg verdiente , einen Landſitz oder
Tempel zu tragen . Lage und Umſicht ſind köſtlich .
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Der Rückweg geht durch das Dörſchen , das ſo

dichteriſch am Ufer der Os unter Fruchtbäumen liegt .

28 . Das Schlößchen .

Eine kleine Strecke von Nahſcheuern , auf
einer Höhe , welche das Osthal beherrſcht , liegt
ein kleiner Landſitz , von Kaſtanien , Eichen und

Weinreben umfangen , und am Fuße deſſelben , im

Wieſenthal , ein Meierhof . Beide gehörten ehe —
mals den Jeſuiten . Jetzt iſt dieſe reizende Villa

Eigenthum eines gebildeten Schweizers , welcher ,
mit leiſer Hand , der Natur nachhalf , und ihr nicht
Reize aufheften , ſondern die hohe Schönheit der —

ſelben nur ſichtbar machen wollte . Werdas Schwei —
gen der Einſamkeit ſucht im Dunkel der Wald —

nacht , der kann ſich hier ungeſtört der Betrachtung
ergeben , und wer ſich weiden will am Umblicke in
die paradieſiſchen Gefilde , für den hat der Beſitzer
die überraſchendſten Standpunkte ausgewählt . Mit
dem Genuſſe der Natur iſt es jedoch , wie mit der

Plaſtik oder Tonkunſt : das Werk muß in uns über⸗

gehen , und wir in das Werk , darum iſt Stille er —

forderlich und Sammlung des Gemüths . Geſell —

ſchaften ſind hier ſtörend ; es giebt dabei bloße Er⸗

clamationen , und vielen iſt es das höchſte Feſt —

recht weit geſehen zu haben . —

Neben dem Schtößchen iſt eine kleine Kapelle ,
der Heimſuchung der Jungfrau geweiht .
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Sonneniungfrau ,
Warum wählſt du ſo oft

Heil ' ger Dämmerung , wo in zarter L
geheime Schatten

ieb' uns
Schauer ergreifen ?

Iſt es , weil du die dunkl e Hütte Kedars
Jenem Strahlenolympd vorzieheſt ; willſt du
Magd des Herren auch hier die Pracht d

Höfe beſchämen ?
Was es ſey , mich ergreift dies heil ' ge

Holde Dämm' rung , in der die Gotthe

er ſtolzen

Dunkel ;
it wohnet ,Kleiner Winkel , ich liebe dich vor jenem

Berg Palatinus .

Herder .

Im Jahr 1812 wurde hier ein römiſcher Br
nenſtein gefunden , der jetzt in der A

un⸗

ntiquitäten⸗
halle aufgeſtellt iſt . Der Stein iſt oben rund , und
zeigt in der Mitte ein Menſchengeſicht ,
Mundöffnung das Waſſer quoll . An

aus deſſen
der Stirne

des Kopfs ſind zwei Teink chalen , zu beiden Seiten
zwei Hermen , als Zeichen eines Straßenbrunnens .
Auf dem Fronton , von zwei Menſchenköpfen ge⸗
tragen , halten zwei Amphibien eine Kugel . Die
Inſchrift des Steins ſagt daß die 2— 1 97 6. Cohorte
der römiſchen Freiwilligen ſelbigen errichtet habe.Alles iſt roh und geſchmacklos . Wahrſcheinlich ſtand
der Brunnen unten am Wege , wo gegenwärtig
das Dörſchen Scheuern liegt.

29 . Das Jagd haus .
Vom Schlößchen aus iſt es eine halb

bis dahin . Der Weg geht durch den Wald , etwas

e Stunde



90 IJ. Baden .

bergan , aber er iſt kühl und freundlich . Das Jagd⸗
haus liegt auf einer höchſt anmuthigen Bergftläche .

Es iſt ein Achteck , in der Form eines Hubertus —⸗

kreuzes , mit einer gemalten Kuppel , den genann —
ten Schutzpatron der Jägerei vorſtellend , wie er

vor dem Cruzifir kniet , welches ihm zwiſchen den

Geweihen eines Hirſches erſcheint . Das Bild hat

ohngefähr die Anordnung , wie in dem Dürer ' ſchen

Gemälde und Kupferſtiche , nur daß dieſer neuer

Meiſter kein Albrecht Dürer war .

Neben dem Hauptgebäude ſtehen unter alten

Eichen kleine Pavillons , eine Küche und ein För —

ſterhaus . Jene waren für das Gefolge des vor —

letzten Markgrafen von Baden - Baden ( Georg

Ludwig ) beſtimmt , deſſen Schosneigung die Jagd

war , und der oft mehrere Tage hier verweilte .
Bei dem Förſter findet man in Küche und

Keller immer etwas zur Erfriſchung .

Seitwärts vom Jagdhauſe , in der Richtung
nach Südoſt , erhebt ſich eine Bergkuppe , das

Kälbel genannt , wahrſcheinlich von Kalwe , Glatze ,
weil ſein Gipfel kahl iſt . Auf dieſe Höhe führt
ein bequemer Weg , welcher für die Mutter des jetzt

regierenden Königs von Preußen angelegt wurde .

Die Ausſicht nach Weſten , Süden und Norden

hin wetteifert mit jeder bisher beſchriebenen , und

man muß ſich vom Einzelnen abwenden , um nicht
betäubt zu werden .

Auf das Jagdhaus führt noch ein anderer
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fahebarer Weg , der auf der Straße nach Os links
in eine Allee einbiegt , und in gerader Richtung
den Berg hinangeht .

Neben den Remiſen und Stallungen ſchlängelt
ſich ein anmuthiger Pfad nach Vormberg und Sins⸗

heim hinab , und ein andrer Waldgang zur Klauſe
aufwärts zum Kloſter auf dem Fremersberg .

30 . O8s . Sinshei m.
Ein Pfarrdorf , eine Stunde von Baden , am

Eingange in das Thal . Den Namen hat es wohl
von Sumpf , Riet ( Oſe ) , wovon auch der Osbach
den ſeinigen erhalten . Der Ort mag — ſeiner
Lage nach —in frühern Zeiten bedeutender gewe⸗
ſen ſeyn , als gegenwärtig . Einzelne Subſtruktionen
in der Gemarkung umher , und ſelbſt die kaſtell⸗
artige Lage der Kirche deuten auf längſt vergangene
Jahrhunderte . Der Spaziergänger findet hier ein
gutes Gaſthaus .— Von Os iſt es eine halbe Stunde
bis Sinsheim , doch führt , von Baden aus ,
ein näherer Weg in dieſes Pfarrdorf , welches ſich
zwar nicht durch Lage oder Merkwürdigkeiten aus⸗

zeichnet , aber doch , des ſehr guten Gaſthofs zum
grünen Baum wegen , häufig von Kurgäſten be⸗

ſucht wird . —

31 . Die Favorite .

Ein Luſtſchloß mit einem Park , anderthalb
Stunden von Baden , und eine kleine Stunde von
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Raſtatt , nicht weit vom Eingang in das Murg⸗

thal . Die Lage des Schloſſes im Vordergrunde
eines Gehölzes , wo Bäume und Geſträuche eines

fremden Himmels zwiſchen vaterländiſchen Eichen

blühen , iſt höchſt angenehm . Das Schloß bildet

ein länglichtes Viereck , mit etwas vorſpringenden

Seiten , und die Außenwände ſind mit kleinen

Kieſelſteinen bedeckt . Rückwärts reihen ſich zwei
Arkaden an , wovon die eine zum Spaziergang be—

ſtimmt iſt . Um die Bogenpfeiler ſchlingen ſich

freundliche Weinreben und blühendes Geſträuch ,

welches ſeine Ranken ſelbſt bis ins Innere , über

die Decke des Gangs hinwebt .

In der Mitte des Schloſſes iſt ein runder Saal ,
der durch alle Stockwerke geht , und durch eine

artig gemalte Kuppel ſein Licht empfängt . Im

zweiten Geſchoß läuft eine Gallerie mit Fenſtern

um den Saal . Selbſt an den heißeſten Sommer —

tagen ſchauert man vor 5 beim Eintritt in

denſelben .

Dieſes feenartige Schloß wurde im Jahr 1725

von der Markgräfin Sibylle Auguſte , einer

Prinzeſſin von Lauenburg und Gemahlin des großen

Feldherrn Ludwig Wilhelms , erbaut . Der Charak —
ter dieſer Fürſtin war reine Naivetät ; ſo erſcheint

ſie in ihrem ganzen Leben , ſo in den merkwürdi —

gen Briefen an ihren Sohn Ludwig Georg , und

ſo in dieſer Anlage . Eine heitere , oft kindlich ,

oft neckiſch ſpielende Phantaſie und ein lebendiger

22
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Sinn für Kunſt ſpricht aus allen Gemächern , von
welchen die Wände des einen , wie ein Kabinet in
der tauſend und einen Nacht , mit Fiſchen , Vögeln
und Blumen ausgeziert ſind , und die Wände des

bildet zweiten mit den Mignat urbildniſſen der berühmten
Künſtler aller Schulen . In einem dritten erſcheint

Wüun die Erbauerin ſelbſt , mit ihrem Gemahl , über
ſechzignal , in verſchiedenen Lebensperioden und
Masken abgebildet ; ein viertes prangt mit phan⸗

fec taſtiſchen von ihrer und ihrer Hof —
Täuch, fräulein Händen . Der Boden iſt meiſt mit Moſaik

belegt .

Aus dem Speiſezimmer tritt man auf eine
Terraſſe mit herrlicher Ausſicht .

Auch die Küche iſt ſehenswerth , und eher einem

Kunſtmagazin als einer Küche zu vergleichen . Ein
elfenbeltet Becher mit ſchönen Reliefs , ein

3 liebliches Gemälde auf Stein , Jupiter und Danae ,
in der lieblichen Manier des Giulio Romano , eine
Sammlung gläſerner Pokale und noch andere Merk⸗
würdigkeiten unterhalten den Fremden auf man⸗
cherlei Weiſe .

Wie im Schloſſe alles das heitere Leben andeu⸗
70 tet , ſo herrſcht in der Einſiedelei , im Park , fromme ,

düſtre Schwermuth . Hier brachte die Markgräfin
gewöhnlich die Faſtenzeit in den ſtrengſten Buß⸗
übungen hin . Eine Strohdecke war ihr Lager ,
und ein Stachelgürtel umfloß den zarten Leib . Wer
dürfte ſie darob . höhnen , und ein tiefes Gemüth

0◻ο
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an der Gemeinheit der Zeit meſſen ? Man hat eine

Menge Mährchen von den Kaſteiungen und ſoge —
nannten religiöſen Schwärmereien dieſer Fürſtin

erzählt , unter andern auch , daß ſie , während ihrer

Bußübungen in der Einſiedelei , einige , noch da —

ſelbſt vorhandene , wächſerne Heiligenbilder um

ihren Tiſch geſtellt , und ſie mit Wein und Speiſen
bedient habe . Wer Witz machen will , ſollte ſich

wenigſtens vor Albernheit in der Erfindung hüten .
Der ſinnige Wanderer wird gerührt am Grabe

der edlen Sibylla Auguſta weilen , und das

Have anima candida , pia !
darüber ausſprechen .

Von der Favorite führt ein augenehmer Wald —

weg durch das Fichtenthal auf die Burg Eberſtein .

Wuͤnſche und Vorſchlaͤge .

Badens Lage und die wohlthätige Beſchaffenheit
ſeiner Heilquellen müſſen dieſer Stadt einen Haupt⸗
rang unter Deutſchlands Bädern ſichern , nur muß
auf billige Wünſche der Kurgäſte Rückſicht genom⸗
men werden , in wie fern dieſe in der Natur und

Zweckmäßigkeit einer ſolchen Anſtalt begründet ſind .
Wir rechnen dahin :

1. Eine bequemere Eineichtung der Bäder ſelbſt ,
die in einigen Gaſthäuſern , zum Theil , wirklich

vorhanden iſt .

Fret
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2. Vorrichtungen zu Dampfbädern , welche in
Baden ſo leicht zu Stande zu bringen wären .

3. Eine ſtrenge polizeiliche Aufſicht über fremde
Weine , Liqueuke , Waſchwaſſer ꝛc. , welche entweder
in Gaſthäuſern oder von Kaufleuten öffentlich ver —
kauft werden . Es iſt eine allgemein bekannte

Thatſache , daß ein großer Theil des Champagners ,
Malaga , Madera , Muscatweins ꝛc. durch Kunſt
zubereitet werde , und eben ſo bekannt iſt , daß
dergleichen Getränke nur zu oft aus Theilen gemiſcht
ſind , welche der Geſundheit höchſt nachtheilig wer⸗
den müſſen .

4. Da lediglich ein geſchickter Arzt entſcheiden

kann , ob dieſe oder jene Heilquelle von dieſem oder

jenem Subjekte , mit gutem oder ſchlimmem Erfolg
gebraucht werden könne , und da der Gebrauch
ſelbſt die Beobachtung gewiſſer Regeln erfordert ,
ſo möchte es nicht unzweckmäßig ſeyn , eine kurze ,
gedruckte Notiz über dieſen Gegenſtand in den Bade⸗

häuſern anſchlagen zu laſſen , Perſonen aus dem
Volte aber , denen kein eignes Urtheil zugetraut
werden kann , nur auf das ſchriftliche Zeugniß
eines Arztes , den Gebrauch der Bäder zu erlauben .

5. Daß für das Vergnügen der Kurgäſte und

Fremden geſorgt werde , iſt billig , und in Baden

iſt ſeit einigen Jahren für öffentliche Verſchönerung ,
bequeme Spaziergänge ꝛc. ſo viel gethan worden ,
daß die Stadt ſogar einen großen Theil ihrer Ka⸗

pitalien dazu verwendet hat . Indeſſen iſt es mit
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Bädern , wie mit allen öffentlichen Anſtalten ; ſo⸗
bald der eigentliche , urſprüngliche Zweck nicht mehr
genau im Auge behalten wird , müſſen ſie nach und

nach in ſich zerfallen . Wir ſind weit entfernt , für
einen Badeort eine Sitten - Cenſur vorzuſchlagen ,
allein wir ſind auch zu ſehr durchdrungen von der

Idee der Heiligkeit des Staats , als der einzigen ,
unzerſtörbaren Baſis , worauf er ruhen kann , um

nicht eine zu große Nachſicht gegen Menſchen ,
welche doch überall nur als die partie honteuse
der bürgerlichen Geſellſchaft betrachtet werden müſ —
ſen , mißbilligen zu müſſen .

Die Geſundheitspolizei iſt , an einem Badeorte ,
unſtreitig die erſte , und ihr zur Seite geht die

Sicherheitspolizei . Wir wollen , was wir hier
beſcheiden , aber wohlmeinend und redlich andeuten ,
durch das Zeugniß eines unſerer größten Aerzte
unterſtützen . Hufeland , in ſeinem neuen , klaſ —
ſiſchen Werke über die Heilquellen Deutſchlands ,
ſagt S . 48 u. f.

» Ich kann dieſen Gegenſtand ( der Badediät )
nicht verlaſſen , ohne einen Blick auf die Farobank

zu werfen , den Jnbegriff alles Verderblichen , was

ſich bei einer Heilquelle nur denken läßt , eine wahre
Kunſtſchöpfung der neuen Zeit , um das Gegenſtück
der Hölle zunächſt neben den Himmel zu ſetzen , den
die reine , göttliche Natur in ihrem Heilquelle auf —
thut . Muß denn bei jedem Tempel der Natur ein

Tempel der menſchlichen Verderbniß ſtehen , damit
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auch der lauterſte Quell recht bald vergiftet werde !
—Man glaube doch nicht , daß ich zu viel ſage !
Eine kurze mediziniſche Analyſe der Spielbank wird
davon überzeugen . Zuerſt iſt die Leidenſchaft , das
größte Gift für alle Brunnencuren , unaufhörlich
an dieſen Platz gebannt . Und zwar welche Leiden⸗
ſchaften ? Die gehäſſigſten , wiederwärtigſten , an⸗
greifendſten , Furcht , Schrecken , Neid , Kränkung ,
fehlgeſchlagene Hoffnung , peinliche Spannung und
ängſtliche Erwartung , Wuth , Verzweiflung , ein
unaufhöelicher Kampf der Seele . Aber nicht genug
an dieſer Seelenvergiftung . Mit ihr vereinigt ſich
auch die ſchlimmſte körperliche , die Luftvergiftung,
durch die Menge Menſchen , die , auf einen Punkt
zuſammengedrängt , oft drei , vier Mann hoch
übereinander liegen , und deren Ausdünſtungen noch
durch die Leidenſchaft erhöht und geſchärft ſind .
Dazu das , beim Gebrauch eines Heilquells ſo ſchäd⸗
liche , ſtundenlange Sitzen auf einem Fleck , das
Aufbleiben des Nachts , und der Verluſt des ſo
nothwendigen Schlafes , das noch daneben dadurch
veranlaßte Uebermaß im Genuſſe geiſtiger Getränke
—und ich frage , ob ich etwas zu viel geſagt habe ,
und ob ſich wohl eine größere Concentration alles
Schädlichen , etwas abſichtlicher Eingerichtetes den —
ken läßt , um das , was der Morgen Gutes bewirkt
hat , Abends wieder zu zerſtören ? “

„ Ein Punkt , worin an ſolchen Orten vorzüglich
geſündigt zu werden pflegt , weil das Trinken und

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 5
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Baden viel Reiz dazu giebt , ſind Ausſchwei —

fungen in der Liebe . Es bedarf keines Be —

weiſes , daß zu einer Zeit , wo ſich der Körper in 43
in einer angreifenden , ſchwächenden Operation be—

findet , nichts ſchädlicher ſeyn könne , als dieſe

ſchwächendſte aller Ausſchweifungen , und das nichts
ſo ſicher den Zweck der Stärkung vereitle , als ſie .
Nur das muß ich erinnern , daß hier nicht blos

Ausſchweifung im eigentlichen Sinne zu verſtehen

ſey , ſondern daß auch der mäßige Genuß der

phyſiſchen Liebe , während ſolcher Kuren , falls ſie

ernſtlich gemeint ſind , als nachtheilig und zweck⸗
widrig betrachtet werden müſſe . “

So weit der treffliche Hufeland .

Statiſtik von Baden . In ,

Die Feldmark von Baden iſt bedeutend . Die 6
alte Stadt und Amts - Erneuung von 1597 giebt 5
die Grenzen an , wie folgt : „ Der Stadt Mark

1

iſt mit des Dorfs Staufenberg ( bei Gernsbach ) ,
—

item unſres Herrn , wie auch der Grafſchaft Eber — 2

ſtein und des Heiligen zu Weiſſenbach ( im Murg⸗ deute

thale ) , item deren von Windeck , und letztlich der gemef

Stadt Steinbach Kirchſpielswälden umſchloſſen . “ Inſaß
Wir führen aus dieſem Lagerbuche noch eine , hier⸗
her gehörige Stelle , an , weil ſie zur Beſtätigung un⸗

ſerer Meinung über den ſogenannten Merkurius⸗
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berg dient . „ Uf der Ebene , uf der Hoͤhe, da ſtehetein gehawen , naket und abgefallen Bild , wendetdas Angeſicht der Stadt Baden Wälden ) , unddas Hindertheil der Herrſchaft und StaufenburgerWälden zu , und wird der gehawen
nannt . Bei dieſem gehawenen Mann ( dem Mer —kur) enden ſich der Stadt Baden Wäld , und fahenderen von Staufenberg an. Dieſer gehauen Mann ,ſo auch der Scheidſtein genannt wird , zeigt zurrechten Hand ſtracks , für abhin dem Einſiedelhaus ,zu einem Stein , oben mit einem Kreuz , iſt der

Anfang der Staufenburger Wäld . “
Natürliche Produkte des Thals von Baden ſind :Holz , Steine ( darunter Marmor und Achate) ,Thonerde, Kalk , Fiſche . Das Wild hat ſich , ſeitdem letzten Kriege , in die Hochgebirge zurückgezo⸗Zen , und iſt auch da nicht mehr ſo häuſtg . AufSilber und Steinkohlen wurde vor mehrern Jahren

gebaut , doch nicht mit Gewinn . Auch dürfte leichtdas Graben nach Steinkohlen eine Veränderungin den Badequellen zur Folge haben .
Die Produkte der Agrikultur ſind nicht ſehr be⸗

deutend . Die Gemarkung von Baden iſt noch nie
gemeſſen worden , nach einer ohngefähren Schätzungumfaßt ſie :

— —

Mann ge⸗

) Wälde / allemanniſch , und
Wälder heißen , in die ſe

des Waldes .

die vielfache Zahl von Wald .
r Syrechart , die Bewohner
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Piteeses . . . . 28 Morgen .

Reteee „ 476 —

Wieſez : . : : 31

Weinberge 102 —

Waldung 16,740 Morgen ( mit

Inbegriff der öden Plätze und

Waidgänge . )

Der Viehſtand iſt unbeträchtlich . An Rindern

mögen kaum 200 Stücke vorhanden ſeyn , an Pfer —⸗

den etwa 50 . Die Ziegen waren ſonſt bedeutend ,

jetzt ſieht man ſie ſelten .

Von Getraide werden meiſt Korn und Spelz

gebaut ; Hafer , Waizen , Mais und Gerſte ungleich

weniger . Der Hanfbau verdient kaum Erwähnung ;

mit Flachs hat man nur wenige , mißlungene Ver —

ſuche gemacht ; deſto häufiger iſt der Anbau der

Kartoffel . Von Fabrikkräutern , als Färberröthe ,

Mohn , u. ſ. w. weiß man hier nichts . Die Früchte

der Buchwälder werden , ſo wie die Eicheln , meiſt

nur zur Maſtung benutzt . Wein wächſ ' t auf dem

Pfalzberg und einigen Höfen , ſo wie zu Scheuern

und Lichtenthal . Er iſt angenehm , leicht , und

ſchon im erſten Jahre trinkbar , doch nicht für ' s

Lager geeignet . Weit vorzüglicher ſind die Weine

von Umweg , Negelsfürſt , Neuweiher , Affenthal
und Eiſenthal , die anderthalb Stunden und zwei

Stunden von Baden reichlich und köſtlich gedeihen .

Der größte Theil des Feldes um Baden gehört

zu einzelnen Meiereien , oder iſt Kammergut , und

habe

jährt
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dgen. wird gewöhnlich in 6jährigen Beſtand gegeben . Der

Pachtzins überſteigt meiſt das Verhältniß zu dem

laufenden Kauſpreis der Grundſtücke , dies iſt auch
mit den Hausmiethen der Fall , was allerdings 9

zen mit nicht auf großen Wohlſtand hindeutet . Der Bürger

Wttd begnügt ſich , neben ſeinem Handwerk , mit einem

oder zwei Hufen Landes und einem Gärtchen .
Die Obſtbaumzucht hat in den letzten Jahren

ſehr zugenommen ; es giebt hin und wieder Baum⸗

ſchulen , nnd man denkt nach gerade auf edlere Ar —

ten . Der Gartenbau wird keineswegs vernach —

läßigt , jedoch beſchränkt man ſich meiſt auf die

gewöhnlichen Küchenpflanzen . Der Ablauf des war —

men Waſſers könnte hier vortreffliche Dienſte lei —

ſten . In ſeiner Nähe giebt es weder Schnee noch

Eis , und wo es durch einen Garten fließt , da iſt

3 auch im Winter der Raſen grün . Den Wohnun —

83 gen wird es jedoch nachtheilig . Es erzeugt am

Gemäuer den Badſchamm , der eine beſondere Mo⸗

nographie von einem tüchtigen Naturforſcher ver⸗

8 diente . )

Die jährliche Konſumtion von Lebensmitteln

läßt ſich nicht genau angeben , indem keine Tabellen

darüber vorhanden ſind . Nach einer auf die Ab⸗

gaben gegründeten Berechnung werden in Baden

jährlich verbraucht :

) Ein Freund des Verfaſſers , der Kollegienrath von
Doppelmaier , beſchäftigte ſich damit ; aber ſeine
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An Wein 150 Fuder , das Fuder zu 24 Ohm ,

die Ohm zu 24 Maaß oder 48 Burgunderflaſchen

gerechnet .

An Fleiſchh 1150 Centner ,

An Getreide ohngefähr . 2000 Malter .

Von dieſer Konſumtion kommt ein beträchtlicher

Theil auf Rechnung der Kurgäſte , deren Anzahl

ſich jährlich im Durchſchnitt auf 1500 belaufen

mag . Unter dem Wein ſind jedoch die fremden

Weine nicht begriffen , welche während der Kurzeit

getrunken , zum Theil auch in Deutſchland fabricirt

werden . Manche Badgäſte bringen ihren eigenen

Tiſchwein mit . Die gewöhnlichen Viktualien , als

Butter , Milch , Eier , Gemüſe u. ſ. w. werden von

den umwohnenden Landleuten Mittwochs und

Sonnabends auf den Markt gebracht .

An Profeſſioniſten und Gewerbsleuten mag

Baden 300 zählen . Große Fabriken und Manu⸗

fakturen ſind hier nicht . Die ſogenannte Lichter —

und Seifenfabrik , wo auch Potaſche geſotten wird ,

beſchäftigt nur wenige Arbeiter . Eine Porzellain —

fabrik , welche aus dem trefflichen Thon bei Balg

vorzügliches Porzellain lieferte , und mehrere Jahre

hindurch einer großen Anzahl von Künſtlern und

Arbeitern Nahrung gab , ging durch Schuld des

Unternehmers ein . Später verſchaffte ſich eine

Rückkehr nach Rußland unterbrach den Fortgang ſeiner
Unterſuchungen .
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Geſellſchaft in Carlsruhe ein Privilegium zur An⸗

legung einer Fabrik von Geſundheitsgeſchirr , wel —

ches , ohne Beimiſchung von Bleikalken , glaſſirt
werden ſollte . Die erſten Verſuche entſprachen
vollkommen der Erwartung , und die als Proben
aus der gedachten Balger Erde gefertigten Apotheker
Tiegel übertrafen an Dauerhaftigkeit und Reinheit
die bekannten Heſſiſchen . Allein die Entfernung
der Theilnehmer , welche das ökonomiſche nicht un⸗

mittelbar beſorgen konnten , hemmte gar bald den

Fortgang der Anſtalt .

Eine Steingutfabrik ( auf dem Wege nach Lich⸗

thal ) hat , bis jetzt , geringen Fortgang gehabt , ob

ſie gleich , unter andern , geſchmackvolle Oefen mit

zweckmäßiger Einrichtung liefert . Eine zweite

Fabrik dieſer Aet iſt kuͤrzlich ( im Eingange in die

Eichenallee ) entſtanden .

Unter den Handwerkern ſind mehrere , die mit

ihren Produkten die ganze Nachbarſchaft verſehen ,
und einen Theil in entferntere Gegenden verſenden .
Dies iſt der Fall mit den ſchönen Rohr - und Stroh⸗
ſeſſeln , Canapees und Armſtühlen , welche ſich zu⸗
gleich durch mäßige Preiſe empfehlen . Die Seiler

beziehen ſowohl mit ihren Waaren , als mit rohem
Hanf die Frankfurter Meſſe , und man kann den

jährlichen Abſatz dahin auf mehrere hundert Centner

annehmen . Wichtig ſind auch die Gerbereien ,

welche durch die beträchtlichen nahen Eichenwälder

begünſtigt werden . Das Badener Töpfergeſchirr
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iſt ſeiner Dauerhaftigkeit wegen weit geſucht . Die

Nagelſchmiede , Schuſter , Stricker und Gerber

beſuchen die Wochenmärkte von Bühl und Raſtatt .

Die zierlichen Drechſelerarbeiten werden häufig von

den Kurgäſten gekauft .

Auch die Steingruben in der Nähe des Jagd —

hauſes , des alten Schloſſes und am Staufenberge ,
welche feinkörnigen Sandſtein , Geſtelle und Plat —

tenſteine in Menge liefern , machen einen bedeu —

tenden Zweig der Badener Induſtrie aus .

Den Sommer über wimmelt es von fremden

Kaufleuten , Modehändlerinnen , Bijouteriehänd —

lern u. dgl . , was zum Theil den angeſeſſenen Kauf —

leuten ſehr nachtheilig iſt .

An Künſtlern hat Baden einen Maler und

einen Bildhauer . Jener iſt dem Publikum nicht

unvortheilhaft bekannt durch ſeine Anſicht von Baden

und ſeine Aböbildungen einiger Antiken aus der

Antiquitätenhalle . Leider ! fehlt aber hier alles ,
was wahre Kunſt fördern könnte , und das ſchönſte
Talent geht unter in ungünſtiger Umgebung .

Im Ganzen iſt in Baden wenig Wohlhaben —

heit , doch iſt auch Dürftigkeit ſelten . Der Beſuch
der auswärtigen Wochen - und Jahrmärkte iſt dem

Gewerbfleiß eher nachtheilig als förderlich , allein

manche Handwerker ſind dazu genöthigt , zumal
ſeit durch die Verlegung des Lyceums die Käufer

ſich bedeutend vermindert haben . Darum müſſſen
die Bäder jetzt als Hauptnahrungsquelle betrachtet
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werden ; möge darum die wohlthätige Urne der

Heilnymphe noch lange nicht verſiegen , und der

Beſuch der Bäder nie wieder , wie ſo oft ſchon ge —

ſchehen , durch Unruhen des Kriegs unterbrochen
werden .

Nach der neuen politiſchen Eintheilung des

Landes gehört Baden in den Murgkreis , iſt der

Sitz eines Juſtitz - und Kriminal - Amtes ) , mit

welchem zugleich die Polizeiditektien verbunden iſt ,
einer Domänenverwaltung , eines Phyſikats ( mit
einem Aſſiſtenzarzt und Landchirurgen ) , einer Forſt —
meiſterei ꝛc. Die Stadt hat ein bedeutendes Ver —

mögen , zumal in Waldungen , ein Spital , ein

Krankenheus * ) , Stiftungen zur Ausſtattung
armer Mädchen , zur Unterſtützung angehender
Handwerker ꝛc. Die Briefpoſt geht , vom 1. Mai

bis zum 1. Oktober täglich , die übrige Zeit aber

nur dreimal in der Woche . Eine Pferdepoſt iſt

ſeit kurzem damit verbunden .

An die Stelle des Lyceums kam ein ſogenann⸗
tes Pädagogium , an deſſen Stelle wohl eine tüchtige

i Realſchule zweckmäßiger ſeyn würde .

„) Ein Kriminalgericht , zumal die Exekuttonen der Strat⸗
urtheile , ſcheinen am einem Vadeort nicht ganz zweck⸗
mäßig .

) Das ehemalige Gutleuthaus , vor dem Osthore ,
iſt jetzt mit dem Krankenhauſe verbunden . Gute Leute
hießen , im Mittelalter , die Ausfätzigen . Daher der
urſprüngliche Name dieſes Hauſes .
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Blick auf die Geſchichte der Stadt

I . Baden .

und Umgegend .

1.

Die Urgeſchichte der Länder kann nicht der

eigentliche Hiſtoriker , ſondern blos der Geolog

ſchreiben . Ihm allein kommt zu , das , was ſich

aus einer verſchwundenen Urwelt als wunderbare

Sage herüber gerettet , an die lautſprechenden Denk —

mäler großer Erdrevolutionen in unſern Bergen

anzuknüpfen . Wenn die bisherige Geſchichte un —

ſeres Menſchenſtamms , über deſſen erſte Erſcheinung

wir einzig die moſaiſche Urkunde beſitzen , keine

6000 Jahre hinaufreicht , ſo umfaßt die Hiſtorie

jener untergegangenen Welt , von welcher ſich ein

poetiſcher Umriß in den Sagen von den vier Welt —⸗

altern erhalten , einen ungleich größern Zeitraum .

Ueberhaupt müſſen Völker , welche eine Geſchichte

haben , als die jüngern , dahingegen ſolche , deren

Geſchichte verleren gegangen , als die ältern be—

trachtet werden . Dies gilt buchſtäblich von den

erſten Anwohnern des Rheins auf dem Ufergebirge

zu beiden Seiten . Schon in uralten Sagen und

fragmentariſchen Berichten der uns bekannten frü —

heſten Handelsvölker iſt ein Hindeuten auf den

Norden , als auf ein uraltes Wunderland , und

zumal erſcheint unſer Rheinthal datin nicht wild

und düſter , wie Tacitus und die übrigen Römer

es zeichnen , ſondern als ein blühender heſperiſcher
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Garten , aus welchem ein ſchon gebildeter Stamm

nach Aſien hinüber gekommen . Es iſt hier nicht
der Ort , dieſe Ausſichten zu verfolgen , vielmehr

fordert es unſre Abſicht , bei den rein hiſtoriſchen

Hauptmomenten ſtehen zu bleiben .

Phönicier entdeckten wohl zuerſt die Mündung
des lang verborgenen Rhenus und den koſtbaren

Bernſtein an den umliegenden Inſelufern , welchen

der Griecherſo gerne mit Gold aufwog . Der ſchlaue

puniſche Kaufmann , um den Werth ſeiner Waare

zu erhöhen , und jeden Gewinnluſtigen von der

Fahrt nach Germaniens Küſte abzuſchrecken , fabelte

gar wunderbare und grauenvolle Dinge von dieſem

Bernſteinlande . Seiner Sage nach führte der Weg

dahin durch ſchauerliche Meere , an den Pforten
der Unterwelt vorbei , und an einem den Himmel

ſtützenden Silberfels , von welchem der Urquell des

Oceanus herabtoßte . So , durch unſägliche Mühen ,

gelangte man zum Eridanus ( dem alten Rhenus ) ,
der mit ſeinen drei Armen an das Mittelmeer und

an den Oecan reichte . In dieſen Strom hatte

Jupiter den Phaeton herabgeſchleudert , und an

den Ufern deſſelben ſtanden ſeine Schweſtern , die

Heliaden , in ſchwarze Pappeln verwandelt , und

weinten jährlich , an ſeinem Todestage , ihren ewi⸗

gen Schmerz aus , und aus den Zähren bildete ſich

das Elektron ( der Bernſtein ) .
Später fanden , trotz aller Künſte der Phöni —

eier , die Maſſilioten ( eine Kolonie der Phocäer



108 I . Baden .

im heutigen Marſeille ) , den Weg zum Ausfluß des

Rheins in den nordweſtlichen Ocean , wie aus den

Berichten des Pytheas und Timäus erhellt , und

holten daſelbſt Bernſtein . Bald öffnete ſich ein

neuer Handelsweg , den Strom aufwärts , bis zum

Leman und Rhodanus ( Rhene ) , und von da , auf

einem Nebenwege , zum Padus ( Po ) . Herodot

und ſelbſt noch Plinius ſprechen vom Elektron am

Ausfluſſe des Rheins , wo ſpäter auch die Soldaten

des Druſus ihn gefunden . Der Weg zum Sam —

ländiſchen Bernſtein mag , wie aus einer Stelle

des Plinius ſich ergiebt , erſt unter Nero entdeckt

worden ſeyn .

Es iſt ſchwer , von des Landes Geſtalt und ſei —

nen Bewohnern in dieſer Zeit etwas zu ſagen . Wie

die Römer Germanien beſchreiben , ſo mag es nur

an der Grenze Galliens und längs dem Hereyner —

walde ausgeſehen haben : eine unermeßliche Strecke
furchtbarer Wildniſſe , vom Ur , Elen und Renn⸗

thiere und nomadiſchen Stämmen bewohnt . Die

Ströme hatten keine Brücken , als die der Winter

aus Eis ihnen baute . Im Innern aber mußte

doch der Anbau nicht unbedeutend ſeyn . So viele

Völkerſchaften , deren Reichthum in Heerden be—

ſtand , und die ſchon Getreide hatten und Leinwand

und wildes Obſt , konnten nicht in Wüſteneien
leben . Auch kannte der Germane ſchon früh Pri —

vateigenthum , und die Römer auf ihren Streif⸗

zügen durch Deutſchland gewannen oft nichts ,



N

Geſchichte . 109

als daß ſie Wohnungen , Felder und Saaten ver —
heerten .

Der ſchmale Strich des Rheinthals zwiſchen
dem Fluſſe und dem Schwarzwalde mochte der
Kultur am wenigſten zuſagen . Auch nahm in alter
Zeit der Strom ſeinen Lauf näher den Bergen hin ,
wie die vielen Altwaſſer und Verſandungen und
das Marſchland in einigen Gegenden bezeugen ,
und auch die Neigung des Rheins , der ſein altes
Bette immer eifriger zu ſuchen ſcheint .

In den warmen Thälern des Schwarzwaldes ,
die meiſt gegen den Nordwind geſchützt liegen an
den Bächen und Flüſſen , wo die Heerden Weide
fanden , und der Fiſchfang Nahrung gab , hier
mochten ſich ſchon früh einzelne Centen ) ange⸗
ſiedelt haben , lange vorher , ehe die Römer nach
Deutſchland kamen . Ungewiß bleibt freilich immer,
wann und durch welche Veranlaſſung die erſten
germaniſchen Völkerſchaften von ihren urſprüngli —
chen Sitzen zwiſchen der Elbe , Weichſel und Nord⸗
ſee an den Rhein ausgewandert . Zur Zeit des
Tarquinius Priseus zogen celtiſche Kolonien über
den Rhein , und ließen ſich an ſeinem Ufer , längs
dem Schwarzwalde hin , nieder . Vielleicht waren
unter dieſen die Oſer , deren Tacitus gedenkt .
Ein Haufe derſelben mochte leicht gelockt werden ,

) Cente oder Hundrede , eine Gemeinſchaft von hundert
Familien .
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ſich im ſonnigen Thale von Baden , um die war —

men Quellen anzuſtedeln . Von ihnen konnte der

kleine Fluß Os den Namen erhalten , den er noch

jetzt führt . Aber ſchon vor dem eimbriſchen Kriege

verließen dieſe celtiſchen Stämme unſere Gegenden

wieder , und ſuchten ſich ein neues Vaterland zwi⸗

ſchen dem Jura , Rhodan und im fernen Hereyner —
gebirge .

Die älteſten Deutſchen , deren die Geſchichte ,

unter einem topiſchen Namen , am Rheine gedenkt ,

ſind die Iſtävonen , oder Weſtländer . Ueber

die Zeit läßt ſich nichts beſtimmen . Es iſt anzu —

nehmen , daß die erſten Niederlaſſungen eingebor —

ner Völker am Oberrhein erſt nach dem eimbriſchen

Zuge ſtatt hatten , durch einzelne flüchtige Haufen

von Teutonen und Cimbern . Bei Cäſars Ankunft

in Gallien ſcheinen die Tribocken ihre Sitze in

und um Baden gehabt zu haben , die dann ſpäter ,

mit andern benachbarten Stämmen , in das über —

rheiniſche Land einwanderten , und dort das alte

Argentoratum ( Strasburg ) , Saliſo ( Selz ) und

andere Städte gründeten . Der angrenzende breite

und fruchtbare Theil des Rheinthals , bis zu den

Vogeſen hin , damals ſchon durch den Fleiß der

Gallier blühend , mußte die benachbarten Deutſchen

leicht reizen , die kurze und ergiebige Wanderung zu

unternehmen . Auch ſagt Tacitus , daß die Germanen

gern und oft ihre Wälder und bruchige Thäler ver⸗

ließen , ſobald eine wirthlichere Heimath ſich ihnen
darbot .
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Es iſt nicht zu erweiſen , um welche Zeit Sue —

viſche Völker aus dem nördlichen Germanien an
den Rhein zogen , und den berühmten Markman —

niſchen oder Grenzbund bildeten . Eben ſo wenig
iſt als gewiß anzugeben , welcher von den verſchie —
denen Stämmen ſich an der Alb und Murg nieder⸗

gelaſſen . Schon die erſten Anſiedler waren ein

Gemiſch verſchiedener Stämme , welche vorzugsweiſe
den gemeinſchaftlichen Bundesnamen trugen , da
die ſpäter nachrückenden ihre alten Benennungen
beibehielten . Unter dieſen waren vermuthlich auch
die Tribocken , deren ich oben ſchon erwähnt . Mit
den Markmannen ( den Männern der Grenze , von
denen auch der Name Sueven , Schwaben , her⸗
rühren ſoll ) , tritt unſere Gegend zum erſtenmale
etwas heller in der Geſchichte hervor . Zwei und

ſiebzig Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung zog
ihr König Heerveſt ( woraus die Römer Arloviſt
gemacht ) , von den Seguanern um Beiſtand geru —
fen , mit den Markmannen , Haruden , Tribocken
und den übrigen Genoſſen des deutſchen Bundes
über den Rhein , nach Gallien , wo er vierzehn
Jahre blieb , ohne daß ſeine Völker unter Dach
kamen , bis Cäſar im blutigen Treffen bei Mömpel⸗

gard oder im Sundgau ihn zum Rückzug nöthigte .

) Schon Strabo ſetzt die Quelle der Donau nach Schwa⸗
ben.
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Entſcheidend war wohl der Kampf nicht ganz , in⸗

dem Cäſar keinen fernern Angriff wagte . Es

iſt anzunehmen , daß die Teibocken die Gegend um

Baden wieder gewählt , denn wenige Jahre nach

Heerveſts Niederlage , als Cäſar mit den Legionen

nach Rom , gegen den Pompejus und die Freiheit

zog , gingen dieſe zum zweitenmal nach Gallien

über , und ließen ſich um Strasburg , Selz und

weiter herab nieder . Daß ſie aber zu dieſer Nie —

derlaſſung die nächſte und fruchtbarſte Gegend er —

kieſen , iſt höchſt wahrſcheinlich . Die Hiſtorie läßt

hier bloße Vermuthungen zu , denn die Angaben

der alten Schriftſteller ſind in dieſen Dingen immer

ſchwankend und unbeſtimmt .

Der Markmanniſche Bund wuchs bald wieder

kräftig und drohend für die Römer , denn ſie kämpf —

ten bald wieder nebſt andern deutſchen Männern

am Ober - und Niederrhein gegen Druſus , bis

zuletzt ihr König Marbod , durch Druſus Germani —

kus kühnen Geiſt gedrängt , fünfzehn Jahre vor

unſerer Zeitrechnung , ſeine Markmannen vom

Rheine hinweg nach Bojoheim führte , um daſelbſt ,

fern von der Römer Herrſchaft , ein ſicheres Reich

zu gründen .

3.

Das Rheinthal diesſeits mochte jetzt ziemlich
menſchenl ' er ſiyn . Bei der Auswand rung nach

Bojoheim blieben ohne Zweifel einzelne Familien
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zurück , und auch von den beſiegten Rhätiern und
Vindeliziern ſuchten einzelne Haufen eine Zuftucht
in dieſer von der Natue vielfach geſchirmten Ge —
gend . Später zog , nach Tacitus Bericht , Galli⸗
ſches Geſindel über den Rhein , und baute ſich in
den verlaſſenen Strecken an . Dieſe ſogenannten
Gallier waren aber ohne Zweifel großentheils
Deutſche , denn ſie kamen aus dem oberrheiniſchen
Germanien ) , dem heutigen Elſaß . Dadurch ,
daß Auguſtus und Tiberius ſo viele Deutſche auf
das jenſeitige Ufer verpflanzt hatten , und viele aus
freiem Entſchluß dahin gewandert waren , mußte
dort eine Ueberfülle der Bevölkerung entſtehen , die
zur Auswanderung nöthigte , aber viele von denen,
welche die Römer dahin geführt , trieb wohl auch
die Sehnſucht nach dem heimathlichen Boden wie —
der über den Rhein zurück . So entſtanden die
decumatiſchen Felder , von welchen jedoch un⸗
gewiß iſt , ob ſie dieſen Namen erhielten von der
Abgabe des Zehnten zum Unterhalt der hier ſtatlo⸗
nirten römiſchen Legion , oder weil ſie die decuma⸗
niſche Grenze ausmachten , die ſich überall von Oſten
nach Weſten zog .

Bis auf dieſe Zeit waren die Donau und der
Rhein die Grenze der Römerherrſchaft in Europa

) Die Nömer theilten das jenſeitige Germanien erſt in
das Oberrheiniſche und Niederrheiniſche , ſpäter in
Germania prima und secunda .
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geweſen , jetzt wurde das Land zwiſchen dieſen

beiden Flüſſen bis zum Neckar Theil einer römiſchen

Provinz , welche wahrſcheinlich zum Oberrheiniſchen
Germanien gehörte .

Daß die neuen Coloniſten Freigeborne geweſen ,

die ſich aus Noth der Leibeigenſchaft unterworfen ,

und darum den Namen Leten oder Liten ange⸗

nommen , von Läde , Leede , verlaſſenes Land , iſt

nicht unwahrſcheinlich . Die erſten Einwanderun —

gen aus Gallien mögen ſchon unter der Regierung

des Auguſtus und ſeinen erſten Nachfolgern geſche —

hen ſeyn , häufiger aber unter Veſpaſian , nachdem

er die empörten Gallier und jenſeitigen Germanen

wieder bezwungen . Geſichert wurde jedoch der

Römer Herrſchaft in den Decumaten erſt unter

Trajan . Sein Nachfolger Hadrian umzog ſie mit

einem Walle von Pfählen , daher der Name dieſes

Walles Pfahlrain , ( Pfahlhecke ) . Später ließ

Kaiſer Probus denſelben von Steinen aufführen .
Dieſe Grenzbefeſtigung nahm ihren Anfang im

Nordgau , bei Neuſtadt an der Donau , und zog

ſich über Berge , Thäler , Bäche und Sümpfe bis

Wimpfen am Neckar , und von da zum Rhein hin .
Jetzt noch ſind viele Trümmer davon vorhanden ,
vom Volke Teufelsmauer , Teufelshecke genannt ,
denn alle Werke großer Kraft und Anſtrengung legt
der rohe Menſch der Dämonenwelt bei .

Baden war der Hauptort in den Decumaten ,

und erhielt von den Römern den Namen Civyitas
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aquensis . Die Einwohner waren römiſche Bür⸗
ger . Schon unter Veſpaſian genoſſen die meiſten
Gallier aller Rechte und Vorzüge der Römer , die
im Schatten des Capitols geboren waren , und
ohngefähr 180 Jahr ſpäter ertheilte Caracalla das
römiſche Bürgerrecht allen Provinzen . Von der
Hauptſtadt der Tribocken ( Strasburg ) führte eine
Militärſtraße über Steinbach nach den Bädern ,
und von da über Nöttingen und Pforzheim
an die Donau . Bei Pforzheim verliert ſich die
Spur derſelben . Noch ſind fünf Leukenzeiger )
vorhanden , merkwürdige Denkmäler der Römer⸗
herrſchaft in unſerer Gegend , und der älteſten Ge⸗
ſchichte Badens . Drei davon wurden im J . 4586
zwiſchen Steinbach und Sinsheim gefunden , und
einer nach Baden , die beiden andern nach Durlach
gebracht . In dem Jahre 1747 und 1748 entdeckte
man zwei andere bei Nöttingen , auf dem Wege
nach Pforzheim , die jetzt ebenfalls in Durlach
aufgeſtellt ſind .

Das Wort Leuke iſt eeltiſch , und bedeutet eine Meile ,oder 1500 Schritte . Die römiſche Meile hatte nur
1000 Schritte . Bei den Deutſchen hießen ſie Raſten .Die Römer führten nur in dem Theile von Galtten ,
der römiſche Provinz war ( Gallia Narbonensis ) ihre
Meilen ein, behielten aber in dem übrigen Gallien und
in Deutſchland die Leuken bei. Die Leuke hatte
500 Schritte mehr , als die römiſche Meile, und be⸗
trug folglich eine halbe Stunde . Zwo Leuken machten
eine deutſche Raſt .
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Von den noch vorhandenen Denkmälern der Rö —

merherrſchaft in und um Baden ſind die bedeutend⸗

ſten bereits oben angeführt worden . Das Wichtigſte

mag wohl die Erde noch bedecken . Einiges wollen

wir noch anführen .
Die Hauptkirche , die Antiquitätenhalle , das

ehemalige Armenbad , der Garten der vormaligen

Dechanei und die Baracken um den Brühbrunnen
ſtehen , unzweifelhaft , auf römiſchen Subſtruktio —

nen . Dem Urſprung gegenüber , wo in früherer

Zeit das Gaſthaus zum Ungemach geſtanden , war

ein römiſches Schweißbad , wovon einige Reſte in

der Antiquitätenhalle ſich finden . Spuren alten

Gemäuers auf dem Herrnugut ſcheinen glüchfalls

auf jene Periode zu deuten , und der unterirdiſche
Gang bei der Bütte muß eben ſo in die Römerzeit
geſetzt werden . Daß der Redig ein römiſcher Be —

gräbnißplatz geweſen , iſt oben bereits angemerkt
worden . Indeſſen iſt alles , was von dieſer Art

bis jetzt zu Tage gefördert worden , weit von jener

Pracht und Größe entfernt , die wir an den Wer—⸗
ken der Weltüberwinder zu bewundern gewohnt

ſind . Wohl war Baden auch nur ein Waffenplatz ;
der reiche und üppige Römer ließ ſich ſchwerlich
unter dem rauhen , dentſchen Himmel , an der

ewig beunruhigten Grenze häuslich nieder , und
Caracallas Aufenthalt in dieſen Bädern währte
nur kurze Zeit .
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Ein neuer deutſcher Bund knüyfte ſich jetzt ge—

gen die Römer durch die Alemannen . Zum erſten —
male kommt dieſer Name im Leben des Caracalla

vor , der gegen ſie zu Felde zog . Der Sinn ihrer
Benennung iſt klar . Wie in jeder Einung , zur
Behauptung der Freiheit , ſo ſtanden auch hier die

verſchiedenen Stämme —Einer für alle und alle

für Einen . Noch jetzt herrſcht die alemanniſche
Sprechart , mit leicht begreiflichen Aenderungen —

in einigen Bergkantonen der Schweiz und längs
der Kette des Schwarzwaldes , bis au die Os und

Murg herab , wo ſie ſich in die breite , fränkiſche
Mundart verliert . Auch im Oberelſaß iſt der ale —

manniſche Grundton in der Volksſprache noch
kenntlich genug . Dies beweist , daß ein und daſ⸗
ſelbe Volk den obern Theil des Rheinthals und
einen Theil Helvetlens , bis zum Leman und Jura ,
bewohnt habe , denn der Völker Abkunft und Ver⸗

wandtſchaft erhellt am deutlichſten aus der Sprache ,
ſo wie Nationen überhaupt nur mit ihrer Sprache
untergehen können .

Unter den Antoninen ſcheint der alemanniſche
Bund , gleichzeitig mit dem der Franken , ſeinen
Anfang genommen zu haben , und wahrſcheinlich
umſchloſſen die Alemannen von allen Seiten die

decumaniſche Grenze , bis ſie ſich endlich innerhalb
derſelben niederließen . Caracalla hatte um 211 am
Nain ein Gefecht mit ihnen , und legte ſich darum
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den Namen Alemannicus bei . Im Jahr 222 bra⸗

chen ſie über die Donau und den Rhein . Kaiſer

Marimin , von gemeiner Herkunft aus Thracien ,
führte einen blutigen Krieg gegen ſie . Wir kennen

jedoch die Geſchichte dieſes Feldzugs blos aus den

lächerlichen Berichten des Kaiſers an den Senat .
Er habe , ſagt er , 40,000 Dörfer verbrannt , und .

ſeine Gefangnen würden kaum auf dem römiſchen
Boden Raum finden . ) In der That hatten ſich
aber die Alemannen in ihre Wälder und Berge

zurückgezogen , und die Römer verbrannten ihre
Felder .

Der kleine Krieg dauerte noch immer fort , und
nur unter Poſtumus , dem Präfekten der decuman⸗

niſchen Grenze , 5
i

Was die Ale

g 2

, unter Gallienus und
den dreißig Tyrannen thaten, gehört nicht in die
Geſchichte unſerer Gegend .

Im Anfange der Regierung des Probus über —

ſchritten ſte zum erſtenmal die diesſeitige römiſche
Grenze , und drangen in die cumaten ein . Pro —
bus ſchlug ſie zurück , und 1 ließ einen neuen Wall

aufführen . Auch hober jetzt das Wömid
Geſetz auf , und erlaubte den Weinbau in den

1 Jetzt wohl zum erſtenmale blühte die
Rebe auf unſern heimathlichen Hügeln . Jedochiſ auch der Bericht des Probus über den Erfolg

) Auch Herodian und Jul . Capitolinus übertreiben hier .

7
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ſeines Feldzugs übertrieben , und voller Wider —

ſprüche , denn er behauptet , ganz Germanien un—⸗

terjocht zu haben . ) .

Eine Zeitlang blieb das Schickſal Germaniens

noch unentſchieden , die Alemannen waren abwech —

ſelnd Sieger und Beſiegte . Gegen Ende des drit⸗

ten
80 hunderts zogen die Burgundionen vom

baltiſchen Meer an den Rhein , und geſellten ſich

zu 6925 Kaiſer Marximinian , der meiſt zu Trier

Hof hielt , drängte die Deutſchen bis an die Quel —⸗
len der Donau , und wahrſcheinlich bei dieſer Ge⸗

legenheit fiel die Schlacht bei Altorf vor , zwi⸗
ſchen Offenburg und wovon die dort
a uihifunbenen Grabmäler und Alterthümer zeugen .

er ungewiſſt 0 ſtand dauerte bis in die

es vierten Jahrhunderts , als Konſtanz
den Julian — um 355 — zum Mitregenten er⸗

Der neue Cäſar trieb im Anfange die Deut⸗

ſchen aus dem jenſeitigen Germanien ; doch blieben
ſie fürs erſte noch im Beſitze der Decumaten , wel⸗

6
che auch von uun an für die Römer verloren waren .

Jetzt erſcheinen die Läti ( Leten oder Liten ) unter

Daß die Erklärer die Stelle beim Flavius Voviscus /
im Leben des Probus ( reliquias ultra nicrum fluvium
et albam removit ) durch Neckar und Elbe erklären ,
iſt ſonderbar genug . Zuverläßig iſt hier die Alp/ ein
Theil des Schwarzwaldes , oder der Fluß Alb zu
verſtehen .
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den Alemannen . Ihre Abkunft iſt ungewiß , und

man könnte die Vermuthung wagen , daß es die

Kolonen der decumaniſchen Felder geweſen ſeyen .
Am merkwürdigſten für die Geſchichte des diesſei —

tigen Rheinthals iſt Julians Zug gegen die ale —

manniſchen Könige Makrian , Vadomar und einige
andre . Dieſer grenzte an die Rauraker , hatte alſo

ſeinen Sitz im Brisgau , jener ſaß ober den Königen
Suomar und Hortar , deren Gebiete das heutige

Heſſiſche vom Main aufwärts , und die Badiſche

Pfalz umfaßten . Julian ging bei Speier über

den Rhein , und führte ſein Heer bis zu den

Pfählen oder dem Kapellatium ( Pfahl —
grenze ) , wo er ſich mit den Deutſchen vertrug .

Von Julians Nachfolgern wagten noch mehrere
den ſchwierigen Kampf mit der wachſenden Kraft
der Alemannen , doch ohne ſonderlichen Erfolg .
Valentinian gewann gegen ſie das Treffen in der

Nachbärſchaft von Solieinium ( wahrſcheinlich bei

Bruchſal ) , doch drang er wohl ſchwerlich bis in
die Gegend von Baden vor , und eben ſo wenig

Stilicho , denn was Claudian von dem letzten po—
ſaunt , iſt gemeine Schmeichelei .

Der verheerende Zug Attila ' s ging wohl auch
über Baden , indeſſen hatten früher ſchon die Ale —

mannen zerſtört , was an die Römer erinnern konnte .

Doch hatten jene ihren Feinden die Kunſt abgelernt ,
bequemere Wohnungen aufzuführen , und den Boden

beſſer anzubauen .
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55

Beinahe ein Jahrhundert lang behaupteten ſich
die Alemannen im ungeſtörten Beſitz von Baden

und Elſaß , aber kein hiſtoriſches Denkmal iſt aus

dieſer Zeit am diesſeitigen Rheinufer vorhanden .
Die ripuariſchen und ſaliſchen Franken hatten un⸗

terdeſſen am Niederrhein , an der Maaß und bis zu
der Loire hin der Römerherrſchaft ein Ende gemacht .
Bei Baſel grenzten jetzt die Alemannen mit den

Burgundern .

Ein Krieg , welchen ein großer Theil der Ale⸗

mannen , wozu die am Oberrhein und in der Schweiz
gehörten , im J . 496 gegen König Siegbrecht un —

ternommen , der zu Cölln Hof hielt , war für ſie

verderblich .

Der Frankenkönig Chlodwig ( oder Ludwig )
zog gegen ſie , und ſchlug ſie , bei Zülpich , im Her⸗

zogthum Jülich , bis wohin ſie vorgedrungen wa —

ren . Alemannien wurde fränkiſche Provinz , be—

hielt aber ſeine Verfaſſung und Geſetze . Die Os
und Murg bezeichneten die Weſtgrenze Alemanniens

gegen die Franken .

Der alten Einrichtung gemäß , hatte das Land

noch immer ſeine Eintheilung in Gauen , die aber

jetzt , neben der geographiſchen , auch eine politiſche

Bedeutung erhielten . Baden lag im Osgau ( Us⸗
gau , Uffgau , pagus auciacensis ) . Der Forbach ,
die Os , die Alb und der Rhein waren wohl die

eigentlichen Grenzen des Osgaus , ehe ein Theil ,
Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 6
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unter dem Namen des Albgaus , ſich davon

trennte .

Wahrſcheinlich wurde zu Baden , nachdem es

zum rheiniſchen Franken gekommen , eine Pfalz

Palatium ) auf dem oben erwähnten Pfalzenberge
errichtet , und eine königliche Villa angelegt ; denn

die Bäder und das fruchtbare Thal , ſo wie der

wildreiche Forſt eigneten ſich dazu , und die Dago —

bertiſche Urkunde deutet darauf hin .

Chlodwig hatte am Tage von Zülpich die Taufe

gelobt und nachher auch erhalten , und von nun an

verbreitete ſich das Chriſtenthum auch auf dem rech—⸗
ten Rheinufer . Früher ſchon mochte in den De —

cumaten die Lehre des Kreuzes nicht ganz fremd

geweſen ſeyn ; unter den römiſchen Cohorten be—

fanden ſich mauche Chriſten , und in ihrem Gefolge

zogen nicht ſelten Miſſionäre in die entlegenen

Provinzen . Einſiedler und Märtyrer hatte der

Breisgau ſchon im 6ten Jahrhundert ; eine In —⸗

ſchrift ſetzt die Erbauung der Stiftskirche zu Baden

in das ſiebente , doch ſcheint die Spitalkirche
älter .

Es mochte auch die evangeliſche Lehre ſchon

durch die Einwanderung der Druiden vorbereitet

ſeyn , welche Kaiſer Claudius aus Gallien vertrie —
ben . Manche ihrer Ideen waren dem Chriſtianis⸗
mus befreundet . Lukan zeugt für ihren Glauben
an die Unſterblichkeit : „ Ihr laßt die Schatten

nicht hinabwandeln zu den ſtillen Sitzen des Erebus ,

En Nx

Wound

Weſtl

R0ſt.
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in das dunkle unterirdiſche Reich : derſelbe Geiſt

bewegt in einer andern Welt wieder einen Körper ,

und , wenn euer Lied Wahrheit ſpricht , ſo iſt der

Tod nur Uebergang zu einem neuen Leben . “

Auch unter den römiſchen Kaiſern waren einige

dem Chriſtenthume nicht ganz abhold geweſen .

Alexander Severus verehrte Chriſtus in ſeinem

Lararium , und wollte ihm ſogar einen Tempel

bauen , und Hadrian errichtete Tempel ohne Bilder .

Zum erſtenmal wird Badens in der Dagoberti —

ſchen Urkunde vom 1. Aug . 675 ( deren Inhalt

als ächt anzunehmen iſt ) erwähnt . Schon einige

Jahre früher hatte berſelbe das Kloſter Weiſſen⸗

burg errichtet und reichlich begabt . In gedachter

Urkunde heißt es : „ wir glauben , es gereiche zur

Sicherheit unſers Reichs und zum Heil unſerer

Seele , wenn wir die Bitten der Prieſter geneh —

migen . Darum bewilligen wir dem Abt Ratfried

von Weiſſenburg , nach ſeinem Verlangen , die über

dem Rhein , im Osgau gelegenen Bäder , welche

die Kaiſer Antonin und Hadrian hiebevor erbauen

laſſen , und zwar mit der zu gedachten Bädern ge—

hörigen Mark , von zwei Seiten bis zur Murg ,

weſtlich eine Raſt , öſtlich ſechs Leuken oder drei

Raſten weit , u. ſ. w. “

*) Die ſüdliche Grenze iſt unbeſtimmt , und da auch das
Original dieſer Urkunde längſt nicht mehr vorhan⸗
den iſt , und die Abſchriften ſehr von einander abwei⸗
chen , ſo dürften ſich gegen die Aechtheit doch einige
Zweifel erheben .
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Uebrigens mag die Stadt Baden um dieſe
Zeit in Trümmern gelegen haben . Kuppenheim
war Hauptort des Osgaus , und die Murg , deren
in früherer Zeit nirgends erwähnt wird , mochte
damals , ohnfern jenes Städtchens , in den Rhein
ausſtrömen .

Nachdem ſich der Hausmajer Pipin von Heri⸗
ſtall zum Herrn von Auſtraſien und vom weſtlichen
Reiche der Franken gemacht , und ſeinen unehlichen
Sohn Cael Martell zum Thronerben eingeſetzt ,
erhob ſich wider ihn der alemanniſche Herzog Gott —
fried und nach deſſen Tode Willihar . Vier Jahre
hindurch währte der Kampf an der Grenze von
Baden , in der Ortenau . Ado in ſeiner Chronik
erzählt , Anepos , ein Sohn Pipins und Biſchof ,
habe das fränkiſche Heer gegen Willihar angeführt .
Dies iſt jedoch ein Irrthum . ) Der fränkiſche
Feldherr war Arnulph , Pipins Enkel , welchem
nachher das Herzogthum Willihars als Preis der
Tapferkeit zu Theil wurde . Von den blutigen
Treffen und Schlachten in dieſem Kriege ſoll , nach
Ados Zeugniß , der Mortingau ( Gau des Mords )
ſeinen Namen erhalten haben .

—

* Aus A. nepos ejus , Arnulph , Pipins Enkel , machte
vermuthlich ein Abſchreiber einen nepos Episcopus .In den Verzeichniſſen Auſtraſtſcher Viſchöfe giebt esaber keinen Anepos , auch führten damals dieBiſchöfenoch kein Heer an.
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Wahrſcheinlich war es auch bei dieſer Gelegen —

heit , daß Pipin die bisherige Grenze des rheini —
ſchen Franziens weiter und bis an die Bleich rückte ,

wo ſich die Bisthümer Konſtanz und Strasburg

ſcheiden . ) Unter Friedrich J. erſcheint jedoch der

Mortingau wieder als Theil von Alemannien .

Arnulphs Sohn , Nuthard , iſt für die Ge⸗

ſchichte unſers Landes nicht unmerkwürdig . Er baute

im Jahr 734 das Kloſter Amorbach , 736 die Abtei

Gengenbach , 746 aber ein Kloſter auf der Arnulphs !

aue , einer Rhein - Inſel , wo ſein Vater als Karl

Martells Gefangner geſtorben war . Nachdem der

Strom dieſe Inſel verſchlungen , wurde dieſes

Kloſter zum zweitenmal an der Schwarzach auf⸗

gebaut .

Um 748 wurde die herzogliche Gewalt in den

fränkiſchen Provinzen vernichtet , und Kammer⸗

bothen geſetzt . Dieſe hatten die Aufſicht über die

Gaugrafen , Sendrichter und andere obrigkeitliche

Perſonen , und verwalteten die Einkünfte der kö—

niglichen Kammer —

*) Daß das Herzogthum Neufranken ſich einige Zeit hin⸗
durch bis an die Bleich erſtreckte , erhellt aus einer
Urkunde vom J . 626 , worin vom Kloſter Ettenheim⸗
münſter geſagt wird , es liege an der Grenze von
Alemannien . Auch in einem Diplom Ludwigs des
Frommen von 840 wird zur Erbauung des Kloſters
Schwarzach ein Ort auf Saliſchem Boden ange⸗
wieſen .
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Unter den Karolingern ſchied ſich Dentſchland
vom Reiche der Franken , und Ludwig der Deutſche
beherrſchte es zuerſt . Im Jahr 873 gab derſelbe
dem Kloſter Weiſſenburg die Bäder im Usgau
ſamt ihrer Gemarkung zurück . Es waren nämlich,
ſeit 740 , die meiſten Kirchengüter , und ſo auch

Baden , von Layen an ſich geriſſen worden .
Die Schwäche der letzten Karolinger war Ur⸗

ſache , daß im Frankenreiche Herzoge ſich wieder

erhoben . Konrad war Herzog in Oſt⸗Franzien ,
als er —der erſte durch Wahl , die Königskrone
erhielt . Dem rheiniſchen Franzien , wozu Baden
gehörte , ſtand ſein Bruder , Pfalzgraf Eberhard ,
vor .

Immer mehr ſtrebten von nun an die Herzoge
und Grafen nach erblichem Beſitz und Territorial —
rechten . Unter Konrads Nachfolger , Heinrich I . ,
hatte ſich bereits Herzog Burkhard mächtig und
dem neuen Könige furchtbar gemacht . Auch Pfalz⸗
graf Eberhard , unter Otto dem Großen , ſuchte
ſich unabhängig zu machen , aber er blieb 939 im
Treffen bei Andernach . Dieſes Ereigniß brachte
den Osgau unter andre Herrſchaft Einen Theil
des Frankenlandes bis zum Kraichgau hinauf , er —
hielt Konrad von Worms , das übrige wurde zwi⸗
ſchen Herzog Herrmann von Schwaben und
ſeinem Bruder Udo getheilt .

Es dürfte jedoch kaum ausgemittelt werden kön⸗
nen , welche Grafen , unter den fränkiſchen Herzogen ,
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im Osgau geſeſſen , und wer die alte Burg Baden

erbaut . Im J . 994 war K. Otto III . mit ſeinem

Kanzler Hildibald in Baden —auf der dortigen

Pfalz , oder der Bäder wegen . Die Villa Baden

ſcheint aber Konrad der Saliker an ſich gebracht

zu haben . Nach ſeinem Tode trat ſein Sohn ,

Heinrich III . , in ſeine Erbgüter und herzoglichen

Lehen . Zu den letzten gehörten die Landgerichte ,

Grafſchaften , Stiftsvogteien und damit verknüpf⸗

ten Lehen im rheiniſchen Franzien . So ſcheinen

die Gaugrafen im Osgau verſchwunden zu ſeyn ,

da , außer Adelberts , keines andern mehr in Ur⸗

kunden erwähnt wird .

Heinrich III . vergabte , als Sühne für die Seele

ſeines Vaters , die Villa Baden , mit den Eigenen ,

Leeden , Gebäuden , Feldern , Weiden , Forſten ,

Schiffzöllen ꝛc. an die Kirche zu Speyer .

Der eben erwähnte Adelbert ſoll , nach der ge —

wöhnlichen Meinung , ein Graf von Calw geweſen

und ſeine Tochter Uta ( oder Judith ) an Markgraf

Hermann vermählt haben .
Dieſe Meinung iſt jedoch ungegründet . Uta ,

die Tochter Adelberts von Calw , ſtarb unverheira⸗
thet , im J . 1075 , und das Gut bei Heilbronn ,
welches ſie , lange vor ihrem Tod , dem Kloſter

Hirſchau geſchenkt , wurde von ihrem nächſten Erben,
Wolf VI . , in Anſpruch genommen . Die badiſche

Judith ſtarb 1091 .

Da , nach dem Ausſterben der Saliker , ihre
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Erbſchaft an die Hohenſtaufen kam , ſo wäre die
Vermathung zu wagen , daß Baden von Friedrich J.
an Hermann III . gegeben worden , deſſen Gattin
Bertha eine Richte Friedrichs I . geweſen .

6.

Unter den Markgrafen war es Hermann III . ,
welcher zuerſt ſeinen Wohnſitz auf der Burg Baden
hatte . Er ſtarb zu Antiochien , auf dem Kreuzzuge
Friedrichs 1I. Namen und Herkunft ſeiner Ge —
mahlin ſind unbekannt . Vielleicht war ſie aus dem
Hauſe Eberſtein , und brachte ihrem Gemahl die
Burg und die Villa Baden zu.

Im J . 1330 iſt Baden ſchon befeſtigt . Bertold ,
Biſchof von Strasburg , belagerte es vergeblich in
einer Fehde mit dem Markgrafen und dem Grafen
von Würtemberg . Um dieſelbe Zeit wurde es wie —
der zur Stadt erhoben .

Ihren Hof hielten aber die Markgrafen auf
der alten Burg , deren ehemalige Pracht noch in
ihren Ruinen ſichtbar iſt . Zu der Burg gehörte
eine Villa , wie die Trümmer auf dem weſtlichen
Abhange des Schloßberges bezeugen , und auch
der Umſtand , daß das Schloß drei Kaplaneiet
hatte . Die Gauen hatten aufgehört , ihre ehema —
ligen Grenzen blieben aber in den Archidiakonaten ,
in welche jedes Bisthum getheilt wurde . Schloß
und Stadt Baden gehörten unter das Dekanat
Kuppenheim .
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Von der Geſchichte der Stadt unter den erſten

Markgrafen iſt kein Denkmal vorhanden . Die

meiſten waren beſorgt für des Landes Aufnahme ,

und zum Theil auch den Künſten und Wiſſen —

ſchaften nicht abhold . Dies bezeugt ein Lied des

Minneſängers Boppo , der um 1249 lebte , und

ſeine Klage über Geringſchätzung deutſcher Kunſt

an den edlen Fürſten von Baden ( wahrſcheinlich

Rudolph den Erſten ) richtete . Auch der kunſt —

reiche Meiſter , Conrad von Würzburg , ſcheint

hier einige Zeit verweilt zu haben .

Im Jahr 1413 beſchloß Markgraf Bernhard ,

die Pfarrkirche in ein Kollegiatſtift zu verwandeln .

Das Gelübde des Vaters löſ ' te Markgraf Jakob

im Jahr 1453 . Er ſtiftete 22 Pfründen , deren

Zahl jedoch in der Folge vermindert worden . Drei

der Vicarien hatten die Spitalkirche zu beſorgen .

Dem Probſt waren 100 fl. jährlichen Gehalts an⸗

gewieſen , einem Canonicus 30 fl. Zwei Malter

Korn wurden zu 1 fl. gerechnet , eben ſo 3 Malter

Dünkel und 4 Malter Hafer . Die Sitten jener

Zeit bezeichnet folgende Stelle der Urkunde :

„ Es ſoll keiner mit dem andern zu denſelbigen

Zeiten ( da man in der Kirche ſinget oder lieſet )/
in der Kirche oder im Chor ſpazieren gehen oder

reden , es heiſche dann die Nothdurft , und ſoll

ihr keiner des andern lachen , oder andere unziem⸗

liche Gebährde treiben , und ſollende ihre Röck und

Mantel vornen , oder zu den Seiten nit offen
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ſtehen , und ſollen ſtoßen auf die Schuhe ohnge —
fehrdte . . . . . item kein Bepfründer ſoll gehen mit

beſchlagenen Holzſchuhen in dem Chor . . . . . item
wäre es , daß einige Perſon des Stifts ſich un —

prieſterlichen hielte , es wäre Frauen , Spielens
oder andern groben Urſachen halb , dem ſoll das

Capitel ſeine fructus , es ſeye Geld , Frucht oder

Wein nit folgen laſſen , bis er conécubinatum

publicum , Spiel oder anderes abſtelle . “

Im Jahr 1801 wurde dieſes Kollegiatſtift mit
dem Lyecum vereinigt .

Bis in die letzte Hälfte des 15. Jahrhunderts
hatten die Markgrafen das alte Bergſchloß bewohnt ,
weniger aus Neigung als der Sicherheit wegen .
Jetzt ſchienen die rohen , geſetzlofen Kräfte ſich
allmählig der Ordnung zu fügen , und der allgemeine
Landfriede näßerte ſich . Schon Kaiſer Albrecht II .

hatte die Begründung deſſelben ernſtlich gewollt.
Unter Friedrich II . bereitete ſich die große Schei —

dung der mittlern und neuern Zeit auch ohne deſſen
Mitwirkung noch mehr vor . Die Erfindung der

Buchdruckerkunſt , der Sturz des morgenländiſchen

Kaiſerreichs , die Entdeckung von Amerika und der
reichen Silberbergwerke in Deutſchland , mußten
das bisherige Verhältniß der Stände bleibend

ändern , und den Befehdungen eine Schranke ſetzen .
Markgraf Chriſtoph ſchien das vorauszuſehen , und

verließ darum 14˙9 die alte Burg , wo ſeine Alt —

vorderen über 300 Jahre gehauß' t hatten , und baute
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ſich ein neues Schloß in der Stadt Baden , auf der

Stelle , wo das gegenwärtige ſteht .

Dies , und die Herſtellung des Landfriedens

unter Kaiſer Maximilian I . , waren wohl die Haupt —
urſachen von der Aufnahme der Bdäder . Die Schrift —

ſteller jener Zeit preiſen einſtimmig ihr Lob . Ri⸗

chardus . 0laus von Perugia , welcher um

jene Zeit den noriſchen Krieg Kaiſer Maximilians

ſang , rühmt in Gedicht von unſern Bädern ,

daß ſie ſeit 9Sante Jahren den Namen der Antonine

bewahren . Sebaſtian Münſter , in ſeiner Kosmo —

graphie , ſchreibt : Ihre Hauptſtadt , da die Mark —

grafen Hof halten , iſt Baden , die alſo genennt

wird , daß man dafelbſt , vor langen Zeiten , eine

große Quell heißen Waſſers gefunden ; und wie

etliche ſchreiben , die aus der Markgrafſchaft bürtig

ſind , hat man in einem alten Stein ſchrieben fun⸗

den , daß der Kaiſer Antonin 126 dieſe Stadt ge⸗

baut . Dies Waſſer hält in ſeiner Vermiſchung

Schwefel , Salz und Alaun , dient zu vertreiben

Engung der Bruſt , welche von kalten Flüſſen des

Hauptes kommt den feuchten Augen , den ſauſen⸗

den Ohren , den zitternden und ſchlafenden Glie⸗

dern , dem Krampf und andern Krankheiten bös

Geäders , ſo von kalten Feuchtigkeiten kommen ,

item iſt Nutz denen , die ein kalten , feuchten und

engen Magen haben , dem Wehthum der Leber und

Milz von Kaoͤlte, dem Anfang der Waſſerſucht ,

dem Darmweh , thut auch Hülf dem Sand und
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Stein der Blattern und Nieren . Item iſt hülf⸗
lich den unfruchtbaren Weibern , hilft der Bärmut —

ter , mindert die Geſchwulſt der Beine , heilet die

Räud , und alle offene Schäden . Wider das Podagra
hat es ein beſonder Lob für andere Bäder . —

Ein Poſaunen ob dieſer Art mußte ſeine volle

Wirkung thun in einem Zeitalter , dem der kind —

lich fromme Glaube an Univerſalmittel , an gehei —
me , wunderbare Naturkräfte , und an die Möglich —

keit , den Lebensprozeß ins Unendliche zu verlän —⸗

gern , ſo eigen war . Auch ſtrömten die Kranken

aus allen Gegenden herzu , und man zählte jährlich
zwiſchen zwei und dreitauſend Kurgäſte .

Im J . 1511 hatte Baden ſchon eine Druckerei .
Reinhart Beck , Bürger zu Strasburg , war Eigen —
thümer derſelben . Von gedachtem Jahr ſind die

Statuten , Ordnungen und Satzungen von Teſta⸗
menten , Erbtheilen ꝛc. Markgraf Chriſtoph hatte
dieſe Sammlung durch den berühmten Zaſius ver—⸗

anſtalten laſſen .

Im J . 1561 zeigte ſich die Peſt in der Mark —

grafſchaft und näherte ſich der Stadt Baden . Man

ließ die warmen Quellen öffnen , und durch die

Straßen ſtrömen . So kam die furchtbare Seuche
nur bis zu den Drei Eichen , wo , als Denkmal

dieſes Ereigniſſes , eine Kapelle gebaut war .
Die beiden noch nicht mündigen Söhne Mark⸗

graf Bernhard III . , Philibert und Chriſtoph ,
wurden umdieſe Zeit in Baden erzogen , gingen
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aber , bei Annäherung der Peſt , nach München ,
zu der Herzogin Jakobea von Baiern , die Mark⸗

grafen Bernhards Schweſter war . Ich erwähne

dieſer badiſchen Fürſtentochter hier , weil ich ſie

nirgends als Schriftſtellerin aufgeführt gefunden .
Sie ſchrieb ein kleines Erbauungsbuch , der geiſt ;
lich Mai , in welchem eine freundliche Phantaſie
mit hohem religiöſen Sinn und zarter Gemüthlich⸗

keit vereinigt iſt .

Die Reformation fand allmählich auch in Baden

und der Nachbarſchaft Eingang . Unter den Män —

nern aus dieſer Gegend , welche der neuen Lehre

folgten , ſind Franciscus Jrenicus und Caſpar Hedion

von Ettlingen , und Thomas Anshelm von
Baden noch in gutem Andenken . Der letzte er —

richtete ſchon gegen Ende des 15ten Jahrhunderts
eine Druckerei in Hagenau , und ſpäter eine zweite
in Pforzheim . Ein ſchönes Denkmal ſeiner Kunſt

iſt das Buch des Rhabanus Maurus oom heiligen

Kreuze . Markgraf Bernhard III . war gleichfalls
der Reformation zugethan , ſo wie ſein Sohn
Philibert , welcher den Proteſtanten öffentlichen
Cultus geſtattete . Sein Schickſal in der Schlacht
bei Moncontour , wo er 1569 mit Kark IX . gegen
die Hugenotten focht , hemmte die Ausbreitung der

Reformation in ſeinem Lande . Schon ſein Sohn
und Nachfolger , Philipp 11. , war anderer Geſin⸗
nung . Er ließ auch das neue Schloß wieder ab —

brechen , welches ſein Ahn , Markgraf Chriſtoph ,



134 I . Baden .

erbaut , und führte auf derſelben Stelle ein anbe —⸗

res auf , von größerm Umfang , feſt und reich ge—

ſchmückt im Innern durch Kunſt . Jetzt iſt nichts

mehr übrig von der Pracht deſſelben als der Säu —

lengang auf der Nordſeite des Schloſſes , das zier⸗
liche badiſche Wappen über dem Portal und einige
Reſte von Deckengemälden und Vergoldung in den

untern Gemächern links beim Eingange . Der Jeſuit
Gamans hat eine noch ungedruckte Beſchreibung
davon hinterlaſſen .

Ein trauriges Verhängniß waltete über Phi —
lipps Nachfolger , Eduard Fortunat , dem Sohne
der ſchönen Cäcilie von Schweden , und dem Enkel
von Guſtav Waſa , der am Hofe der Königin Eli —

ſabeth von England geboren wurde . Eduard war
nicht nur der proteſtantiſchen Lehre abhold , ſondern
auch hart gegen ihre Bekenner . Markgraf Jakob
von Baden - Durlach war wieder zur katholiſchen
Kirche übergegangen , doch ſchien er noch wankend
in ſeiner Ueberzeugung . Da ſchlug Piſtorius ( als
tüchtiger Geſchichtforſcher bekannt ) ein Religions⸗

geſpräch vor . Dieſem wollte auch Markgraf Eduard

beiwohnen , und erbot ſich , einen Saal in ſeinem
Schloſſe zu Baden dazu herzugeben , und die Koſten

zu tragen . Der Vorſchlag ward angenommen . Von
Tübingen kamen Jacob Andräund

von Seiten des Markgrafen
Wort . Der Erfolg war , wie bei allen Religions⸗

dispüten : jeder Theil beharrte auf ſeiner Meinung .

IscobcHeerbrandt ,
fühete Piſtorius das
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Die Heirath Markgraf Eduards mit Maria
dlich ge⸗ ven Eicken brachte ſeinem Lande und der Stadt

Baden mannichfaches Unheil. Seine Kinder wurden

ob dieſer Mißheirath als unfähig zur Erbfolge be⸗

trachtet , und nach ſeinem Tode nahm Markgraf

Georg Friedrich von Durlach die mittlere Mark⸗

grafſchaft in Beſitz . Als aber im Jahr 1622 am

Nrqhit verhängnißvollen Tage bei Wimpfen ein unglückli⸗

abung cher Zufall für Tilly entſchied , und Georg Friedrich

nur durch freiwilligen Tod der vierhundert Büeger

er Phi⸗ von Pforzheim ſein Leben retten konnte , da beſetzte

Spinola mit ſeinen ſpaniſchen Truppen die mitt⸗

el lere Markgrafſchaft , und ein kaiſerlicher Spruch

Eli⸗ ſetzte den Markgrafen Wilhelm in das Erbe ſeines

WPar Vaters Eduard ein . Dieſer hatte ſein Wort gege⸗

ben , überall in ſeinem Lande die katholiſche Lehre
1j Jh wieder herzuſtellen , und er blieb auch ſeinem Worte

thrſtez treu . Im Jahr 1631 errichtete er das Kapuziner⸗

Aln5 kloſter in Baden , auf der Stelle , wo jetzt der ba⸗

106 diſche Hof ſteht . Piſtorius hatte den Vorſchlag

NIg gemacht , und eine ſeiner Verwandtinnen den erſten

Fonds dazu gegeben .

Im J . 1632 rief Markgraf Wilhelm Jeſuiten

von Speier nach Baden , und baute ihnen ein

Collegium . Sie ſollten hauptſächlich über Erhal —

tung der kirchlichen Lehre wachen . Zu dieſer Ab⸗

ſicht wurde ihnen auch ausſchließend die Kanzel in

der Pfaerkirche übertragen , und bis zur Aufhebung

des Ordens war der Pfarrer in Baden nie Prediger .

ν
*
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Später legten ſie ein Gymnaſium an , auf welches
ich noch zurückkommen werde .

Der dreißigjährige Krieg vertrieb den Markgra —
fen bald wieder von ſeinem Lande . Im J . 1632
beſetzte Horn mit ſeinen Schweden die Stadt und
die mittlere Markgrafſchaft , welche im folgenden
Jahre dem Markgrafen Friedrich von Durlach über —
geben wurden , nachdem der ſchwediſche Obriſt
Scheffalizky die Landſtände zur Huldigung zuſam⸗
mengerufen . Die Jeſuiten und Kapuziner wurden
verjagt , und verbargen ſich zum Theil in den Hoch⸗
gebirgen des Schwarzwaldes , die Beamten , welche
dem neuen Regenten den Eid der Treue verweiger⸗
ten , mußten das Land verlaſſen , das Simultaneum
ward eingeführt , und am 31 . Juli 1633 der erſte
lutheriſche Prediger in der Stiftskirche inſtallirt ,
welche jetzt zum Cultus beider Confeſſionen diente .

Nach der Nördlinger Schlacht ( 163 ) , welche
für die Schweden verloren ging , weil man Horns
weiſen Rath nicht befolgte , kamen die öſterreichi—
ſchen Truppen nach Baden , und Maakgraf Wilhelm
ſah ſeine Reſidenz wieder , doch nur auf einige
Stunden , denn er folgte dem kaiſerlichen Heere .

Die ewigen Wechſel dieſes langen, ſchrecklichen
Kriegs trafen die Stadt Baden ſehr ſchmerzlich,
denn die Freunde ſchonten ihrer ſo wenig als die
Feinde . 1673 rückten die Soldaten Herzog Bern⸗
hards von Weimar ein , und verfuhren ſehr un —
glimpflich mit den Einwohnern . Merkwürdig iſt

Mnſch
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aber , daß dieſe rauhen Krieger mitleidig ihr Brod

mit den Kapuzinern theilten , und auf das Flehen

derſelben ſogar von der Plünderung des Kloſters

Lichtenthal abließen . Zwei Jahre ſpäter betrugen

ſich die Schweden und Franzoſen nicht weniger

menſchlich gegen die armen Mönche , allein gegen

den Bürger und Landmann kannten ſie kein Erbar⸗

men . Darum iſt auch aus jener Zeit im Munde

des Volks das Sprüchwort geblieben : er hauſ ' t
wie ein Schwede .

Im J . 1645 wurden endlich die Friedensunter⸗

handlungen zu Osnabrück und Münſter eröffnet ,

wozu Markgraf Wilhelm den damaligen Obervogt

von Stollhofen , Datt von Tiefenau , abſchickte .

Baden genoß jetzt der langentbehrten Ruhe , und

die tiefen Wunden verharſchten nach und nach .

Der Kranke pilgerte nun wieder zur Heilquelle ,

die auch während des Kriegs nicht immer unbe —

ſucht blieb . Zwei poetiſche Denkmäler aus dieſer

Zeit geben Zeugniß hievon . Das erſte iſt eine

Epiſtel von Joachim Camerarius an Micyllus in

Heidelberg vom Jahr 1537 . Er erzählt ſeinem

Freunde , wie ihn die Gebrechen des Alters zu dem

Heilborn im Thale von Baden geführt , und wie

er dort einſam und freundlos ſey . „ Doch , fährt

er fort , bin ich hier nicht ganz arm an Freude , es

iſt etwas in dieſer Gegend , was mir neues Leben

einhaucht . Ich betrachte das Spiel der kryſtallenen

Flut , ſuche den Quell auf , wo er aus der Erde
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ſprudelt , und ſinne zweifelnd nach uͤber den ge⸗
heimnißvollen Gang der Natur , und über die
Kraft , womit das Waſſer den Fels durchbricht ,
ſich ſelbſt den Weg zum Lichte bahnend , und frage
den Born , wer ihm den Geiſt verliehen ? “

Der zweite Dichter , welcher einige Jahre ſpäter
die Reize von Baden ſang , iſt Lotichius Secundus ,
Profeſſor zu Heidelberg . Er verweilte hier vor
ſeiner Reiſe nach Italien , wo ein Mädchen durch
einen Trank ſeine Liebe erregen wollte , und ihn
um ſeine Geſundheit brachte .

Unter Markgraf Ludwig Wilhelm wurde die
Reſidenz von Baden nach Raſtatt verlegt . Am
21 . Oktober 1771 ſtarb der letzte Markgraf von
Baden - Baden , und ſeine Wittwe , eine Prinzeſſin
von Ahremberg , nahm ihren Sitz auf dem Schloſſe
zu Baden .

Die Bäder wurden noch immer häufig , aber
doch meiſt nur von Kurgäſten aus der Nachbar —
ſchaft beſucht , und das Badeleben bildete in die —
ſer Zeit ein heiteres bewegliches Familiengemälde —
Erſt der Raſtatter Congreß brachte Fremde aus
entferntern Gegenden in dieſes reizende Thal ,
und von dieſen Zeiten datirt die Aufnahme des
Bades .

Im Laufe des franzöſiſchen Revolutionskriegs
ſah Baden nur einmal feindliche Truppen inner
ſeiner Mauern . Es war am 4. Juli 1796 als der
Vortrab von Moreaus Armee , von Lecourbe ge—
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führt , unter Geplänkel mit den öſterreichiſchen

Vorpoſten eindrtang . Bald darauf kam Moreau

ſelbſt mit ſeinem Generalſtab , und ſtieg im Gaſt —

hofe zum Salmen ab .

Am 17. Juli wurde , zu Baden , ein Waffen—⸗
ſtillſtand mit Würtemberg durch Moreau und dem

Würtembergiſchen Geſandten von Mandelslohe

geſchloſſen .
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Ueber den

mannichfachen Nutzen der Badener

iißmeie .
die Art ihres Gebrauchs und die dabei nöthigen

Vorſichtsregeln .

Von D. Ottendorf f . )

So nothwendig und unerläßlich in der Beſchreibung
eines Badeortes auch eine Darſtellung der Beſtand⸗
theile des Badewaſſers und ſeiner Wirkungen in ver⸗
ſchiedenen Krankheiten iſt , ſo wenig neues läßt ſich
im Allgemeinen über eine ſo oft beſprochene Sache
ſagen . Demohngeachtet iſt die Zuſammen ſtellung des ,
wenn auch ſchon längſt , Bekannten wichtig , und ſehr
nothwendig manche nie genng zu wiederholende Er —
innerung über die Art des Gebrauches des Mineral —
waſſers , über die dabei zu beobachtenden Regeln , und
die zu befolgenden diätetiſchen Vorſchriften .

Das Bad zu Baden , deſſen gegründeter Ruf mit
jedem Jahre wächſ ' t , deſſen wohlthätige Wirkungen
von ſo vielen , welche geheilt oder doch gelindert ſeine
Quellen verließen , geprieſen werden , verdient auch
mit vollem Rechte dieſes Lob vor vielen andern , nicht
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allein in Hinſicht der Wirkſamkeit ſeines Mineral —

waſſers , ſondern auch des günſtigen Zuſammenfluſſes

wegen aller zur Heilung , auch der hartnäckigſten , hie⸗

her geeigneten ,Uebel nöthigen Bedingungen , welches

man der wohlthätigen Hand der Natur ſo ſehr , als der

eifrigen Mitwirkung der Bewohner , in ſteter Ver⸗

beſſerung der Badeanſtalten , in Sorge für bequeme

Wohnungen , Anlegung neuer Spaziergänge und

Säle , Veranſtaltung ſo mancher Beluſtigung und

Unterhaltung der Kurgäſte bezweckenden Feſte ver⸗

dankt ; —und daß hierin ſo oft , als in der Wirkſam⸗
keit des Bades ſelbſt , der Grund der Heilung vieler

Uebel zu ſuchen ſey , wird wohl niemand beſtreiten .

Die durch die chemiſche Analyſe im Badewaſſer
entdeckten fixen Beſtandtheile , ſind in den verſchiede —⸗

nen Quellen in Rückſicht der Quantität des Gehaltes

ſich nicht ganz gleich : doch iſt die Verſchiedenheit nicht

ſehr beträchilich ; und man folgte in den Angaben je⸗

derzeit einer mittleren Berechnung . Die in neuern

Zeiten bekannt gewordenen Reſultate ſtammen von

den Unterſuchüngen der Herren Dr . Krapf und Haug ,
dann von Herrn Apotheker Wolf in Baden , von

Herrn Salzer , und die neueſten von Herrn Profeſſor

Kaſtner , mit den Schätzungen des Hrn . Sochers , her .

Ich führe die Reſultate dieſer Unterſuchungen in

der Ordnung auf , wie ſie nach und nach bekannt

wurden . Badens Mineralquellen enthalten dem—⸗

nach in einer mittlern Proportion an ſixen Beſtand —

theilen , nach den Angaben
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Reducirt man die beiden erſten Angaben eben —

falls auf 1 Pfund oder 16 Unzen , ſo kommen fol⸗
gende Reſultate heraus :

35½ — 233½ —24,51 — 23 Glan ,
ſo daß die Verſchiedenheit der Totalſumme des ge⸗
fundenen Gehalts der drei letztern wenig differiren .
Es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß die beiden von
Kaſtner und Salzer angegebenen Berechnungen die
richtigſten ſind .

Merkwürdig für den Phyſiker , und eine noch
unenträthſelte Aufgabe , iſt die hohe und ſixirte
Temperatur des Waſſers , die ſich zu allen Tags⸗
und Jahrszeiten , und bei jeder Witterung gleich
bleibt , und welche vorzüglich durch die lange Dauer ,
während welcher es noch immer Wärme enthält ,
unſere Aufmerkſamkeit verdient . Auch dieſe iſt ,
wie die chemiſchen Beſtandtheile , in verſchiedenen
Quellen verſchieden , doch ſo , daß die Abweichung
derjenigen , die vor den andern zu den Bädern be —
nutzt werden , nur wenige Grade ausmacht . Nach
genau vorgenommenen Unterſuchungen vermittelſt
guter Wärmemeſſer beträgt die niederſte Tempera⸗
tur dieſer Quellen gegen 49 » Reaumür „ da die
höchſte wohl 545 überſteigt , eine Temperatur ,
welche ſelbſt jene von Wisbadens heißeſter Quelle ,
dem Kochbrunnen , nicht erreicht , deren Wärme —
grad nach Ritter und andern 149 —1505 Fahren⸗
heit , alſo etwas über 52 Reaumür beträgt .

Die Namen der verſchiedenen Quellen nebſt
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der Angabe des jeder eigenen Wärmegrads über —

gehe ich , da ſie an einem andern Orte dieſes Buchs

vorkommen .

Die durch die chemiſche Analyſe im Badewaſſer

entdeckten fixen Beſtandtheile geben zwar an ſich

ſchon Winke von ſeinen möglichen Wirkungen in

vielen Krankheiten , allein man ſtelle ſich doch ja

nicht vor , daß die aus dem Mineralwaſſer darge —

ſtellten Salze als ſolche im Waſſer angenommen

werden können ; ſondern , wie Berthollet und

Karſten ſo richtig bemerkten , nur ihre konſtitui —

renden Beſtandtheile . Deſto mehr Aufmerkſamkeit

müſſen eben hiedurch die oft überraſchenden großen

Wirkungen des Bades in Krankheiten erregen ,

welche man ſchon unter die unheilbaren rechnete ,
an deren Hebung man längſt verzweifelte . Fälle

dieſer Aet bietet uns die jährliche Erfahrung häufig
dar . Den Geund dieſer auffallenden Erſcheinungen
darf man aber nicht , wie viele glauben , in einem

oder dem andern jener durch die Chemie entdeckten

Beſtandtheile einzeln genommen ſuchen : vielmehr

iſt es das ganze , aus allen ſeinen Beſtandtheilen

konſtituirte ( welches wohl auch in der Betrachtung

anderer nützlicher Mittel in unſeren zerlegungslu —

ſtigen Zeiten viel zu wenig beachtet wird ) , und

vorzüglich jene von der Natur bewirkte , niemals

durch Kunſt zu erreichende , innige Miſchung des

Wäcmeſtoffs mit dem Waſſer , welche ſo große ,

ſo unerwartete Wirkungen hervorbringt . Daher

mhichIOſch
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kömmt es aber auch , daß , ſo intereſſant und wich —

tig die chemiſche Analyſe für die Wiſſenſchaft iſt ,

ſie doch nicht hinreicht , die Wirkſamkeit und An⸗

wendung des Bades auf gewiſſe Fälle zu beſtim⸗

men , oder ſeine Wirkungen zu erklären . Nur eine

lang fortgeſetzte Erfahrung kann hierüber entſchei —

den ; nur dieſe kann mit Beſtimmtheit die Fälle

angeben , in welchen der Gebrauch des Bades zu —

träglich ſeyn kann , mit welchen Abwechslungen es

genommen , mit welchen Mitteln es zu unterſtützen

iſt . Bemerkungen über den Nutzen und Gebrauch

des Bades in dieſem Werke ſollen und können

d
3

nur Fingerzeige ſeyn : dem mit den Wirkun⸗

ben vertrauten Arzte kömmt es zu , nach

miotiſchen und pathologiſchen Güünden

die dieſes Heilmittels auf die vor⸗
handene Krankheitsform zu beſtimmen , ſo wie bei

Uebeln Art , Dauer und Zeit ſeiner

Anwendung nur von dem Badearzte , und nur von

di 805 allein richtig vorgeſchrieben werden kann .

Wenn ich daher eine kurze Ueberſicht derjenigen

Krankheiten gebe , in welchen ich die Anwendung

von Badens Mineralquellen als Heilmittel räthlich

halte , wenn ich Verhaltungsregeln bei ihrem Ge —

brauche aufſtellen , Vorſicht empfehle , Gegenanzei —

gen bemerkte ; ſo mache ich eben ſo wenig auf Voll⸗
ſtändigkeit , als auf Neuheit einigen Anſpruch :

allein keine Krankheitsform werde ich mit Beſtimmt⸗

heit auffühten , die ich nicht als ganz hiezu geeignet

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 7
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kenne , und welche die Erfahrung nicht in die Reihe
der durch dieſes Mittel g 1

ilten Krankheiten ſtellt :
wohl aber glaube i ink zu geben , wie

vielleicht in Wirkſamkeit des Bades
in gewiſſen Fällen erhöht , die Arten ſeiner Anwen —⸗

dung noch vermehrt werden könnten .

Noch weniger aber als eine Aufführung aller

einzelnen Krankheitsfälle , in welchen das Bade —

waſſer auf irgend eine Weiſe angewendet , von

Nutzen ſeyn könnte , wird man in einem ſolchen
Werke theoretiſche Erklärungen über ſeine Wir —

kungsart auf den kranken Organismus , wodurch es
Heilung und Linderung ſo vieler Uebel hervorbringt,
erwarten , die ohnehin nur für Aerzte Intereſſe
hätten . Jedes mediziniſche Syſtem erklärt ſich dieſe
Wirkungsart nach ſeinen Grundſätzen ; dem einen

iſt 5 die innwohnende , auflöſende , ausführende ,
wohl gar ausſpülende Kraft , die da wickt , da das

nur von ſeinen reizenden Potenzen ſpricht :
dieſes erklärt alles von ſeinen reizenden erregenden
Kräften , vermittelſt deren es alle Lebensfunctionen
lefördert , die verlorene Energie wieder hervorruft ,
ſtärkt , während jenes vorzüglich ſeine erſchlaffen⸗
den , erweichenden Eigenſchaften lobt : dieſem gelten

8 cheiniſchen Beſtandtheile alles , ja es glaubt ſeine
Wirkungen ſogar durch einzelne derſelben erklären
zu können , jenes ſchlägt ſie kaum an , und ſucht
andere Erklärungsgründe auf . Im Allgemeinen
gründet ſich ſeine Hauptwirkung zunächſt auf dase
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Hautorgan , auf Vermehrung und Herſtellung der

Transpiration , wodurch ſich ſchon die meiſten Er —

ſcheinungen erklären laſſen , und dur — deren Stö —

rung als Grund oder Folgeurſache der größte Theil
der hierhergehörigen Uebel er 4 wurde . Oder

ſollte , wie Kaſtner glaubt , etwas Galvaniſches

mitunterlaufen , und die Wirkungsart am

nächſten zu erklären ſeyn ? —

Dem ſey jedoch , wie es immer wolle , die täg⸗
liche Erfahrung giebt uns die auffallendſten Beweiſe
ſeiner wohlthätigen Wirkſamkeit .

Es giebt wohl keine Form von ausgebildeten

e in welcher ſich Badens Heilquellen
allen Perioden und Folgenübeln wirkſamer

55 thätiger bewieſen hätten , als Gicht und Rheu —
matismus ) , die Plagen unſeres Zeitalters : und
in wie vielerley Formen kann gerade hier das Bade—
waſſer angewendet werden ? Als ganzes und par—⸗
tielles Bad , als Dampf - und Tropfbad , zu Ueber⸗

ſchlägen , ja ſelbſt innerlich gebraucht , verſagt es

ſelten ſeine Wirkung . Wie mancher von Gicht
und rheumatiſchen Schmerzen niedergedrückte le —

bensſatte Kranke hat hier , ſofern er regelmäßig
von dieſen Mineralquellen auf eine ſeinem Uebel

angemeſſene Art Gebrauch machte , Lindernng ,

) Daß ich hier nur von dem chroniſchen , nicht aber dem
Rheumatismus ſpreche , der wohl ſelte ,

r in Bädern vorkommen möchte , bedarf !
ner Erinnerung .
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Heilung gefunden ? Wie mancher , der bei ſeiner
Ankunft an der Heilquelle aus ſeinem Wagen ge—
teagen wurde , oder an Krücken daher hinkte , hat
ſich nach einigen Wochen frei , munter und lebens —
luſtig unter die heiterſte Badgeſellſchaft gemiſcht ?
Beſonders merkwürdig ſind die Wirkungen des
Bades auf ſolche Uebel , die als Folgen gichtiſcher
oder rheumatiſcher Krankheiten zurückblieben : ver —
altete Gichtknoten , die Tag und Nacht den Kran —
ken quälen , werden häufig durch Anwendung der
Friktionen im Baden, durch fortgeſetzte Ueberſchläge
von Badewaſſer erweicht und verſchwinden , Con—⸗
trakturen werden gelöſ ' tt , ſo manches ſteife Glied
wird gelenk , wird kräftig und ſtark , und wo vor⸗
her ſchon Schwinden befürchtet wurde , ſtrotzt nun
Fülle und Kraft . Wie wirkſam beweist ſich das
Tropfbad in partiellen Lähmungen rheumatiſchen
Urſprungs ? wie viele Geſchwülſte können durch
das richtig angewandte Dampfbad gehoben werden ?
Ja es giebt beinahe keine Form von Gicht oder
Rheumatismus , welche Badens Heilquellen , rich⸗
tig gebraucht und lange genug fortgeſetzt , nicht
gehoben oder doch gelindert hätten .

Man nimmt es bei dieſer Gattung von Uebeln
als eine gute Vorbedeutung an , wenn die Schmer —
zen bei den erſten Bädern heftiger werden , und
dieſer Glaube iſt nicht ohne Grund ; eben dieſe

Erſcheinung gründet ſich auf eine hervorgerufene
größere Thätigkeit der Haut - und anderer Organe ,
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und iſt folglich der erſte Beweis der anfangenden

guten Wirkung des Bades .

Ob aber das Bad in einem Paroxismus von

Gicht angewendet werden darf ? —ich zweifle ſehr ,
und würde , bevor mich Erfahrungen vom Gegen —

theile überwieſen , immer dagegen ſtimmen : doch

hierin kann nur der erfahrene Badearzt entſcheiden ,

und Kranke dieſer Art , wenn ſie auch ſchon vorher

ohne Vorſchrift und Leitung des Badearztes ihre
Kur angefangen hätten , ſollten doch wenigſtens in

einem ſolchen Falle den Rath deſſelben erſt einho⸗

len , ehe ſie ihr Uebel , deſſen Heilung oder Linde —

rung ſie vom Baden erwarten , durch eigenmächtige

Anordnungen verſchlimmern .

Eben ſo thätig und wirkſam zeigen ſich Badens

Mineralquellen in dem Heere von Ausſchlagkrank —

heiten , und ihren oft traurigen Folgen auf die Ge⸗

ſundheit des ganzen Organismus . Jede Gattung

von Ausſchlägen der Haut , Krätze und Flechten ,

trocken oder feucht , neu entſtanden oder veraltet ,

ſind Uebel , welche bei vernünftigem regelmäßigem

Gebrauche des Bades , nach Umſtänden unterſtützt
mit andern innern und äußern Mitteln , ſelten der

heilenden Thätigkeit der Mineralquellen widerſte —

hen , ſelbſt in den traurigſten Krankheiten , die oft

Wirkungen von zurückgetriebenen , unvorſichtig ge —

heilten Ausſchlägen ſind , iſt ihre Wirkſamkeit längſt

bewieſen . Partielle Lähmungen , Zuckungen , Krank —

heiten der Lungen , die ſchon wahren geſchwürigen
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Lungenſuchten ähnelten , bösartige freſſende Ge —
ſchwüre dankten ihm oft ſchon ihre Heilung , und
würden vielleicht noch öfter gehoben , wenn Arzt
und Patient einen ſolchen Urſprung , eine ſolche
Grundurſache des Uebels ahnden , und mit den
nöthigen Mitteln unterſtützen könnten .

Auch Ausſchläge veneriſcher Art , und ſelbſt alle
Formen , der aus ſolcher unglücklichen Anſteckung
entſtandenen Folgekrankheiten , oder ſolche , die aus
Mißbrauch des Queckſilbers entſtanden , ſind von
dieſen Heilquellen nicht verwieſen . Geſchwüre die —
ſer Art heilen ſehr oft bei zweckmäßiger innerer
Behandlung durch Ueberſchläge mit Badewaſſer ,
Hals⸗ und Naſengeſchwüre - durch Gurgeln , und
eingeſchluckte oder aufgezogene Dämpfe , Hohlge—⸗
ſchwüre durch Einſpritzung deſſelben , Knochen —
krankheiten durch Bähungen .

Dieſen reiht ſich eine andere nicht weniger ver —
breitete , und in ihren Folgen oft ſchreckliche Krank —
heitsform an , die Skropheln , in deren Gefolge ſo
viele Drüſengeſchwülſte und Geſchwüre , Hautaus —
ſchläge , Entzündungen, vorzüglich der Augen ,
Störungen aller Funktionen , Verletzung der Ver —
dauungs - und Reſpirationsorgane, und vorzüglich
jene Gattung von Lungenſchwindſucht ſich befindet ,
welche unter dem bezeichneten Namen der ſkrophu —löſen bekannt⸗iſt , und welche ſo vielen Bemühun —
gen der Aerzte trotzt . In allen dieſen Uebeln kön —
nen Badens Heilquellen hilfreich ſeyn , allen dieſen
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verſchiedenen Formen kann auch die Art der An⸗

wendung angepaßt werden ; als Bad und Bähun —

gen in Ausſchlägen und Geſchwülſten , als Verband

in Geſchwüren , durch Hinleiten der Dämpfe an

die entzündeten Augen , als Tropfbad auf gelähmte ,

bewegungsloſe Glieder , und endlich vorzüglich

heilſam müßte das Einhauchen und Einathmen der

noch warmen Dämpfe an der Quelle vermittelſt

einer Vorrichtung in drohender ſkrophulöſer Lun⸗

genſucht ſeyn .

Es iſt mir unbekannt , ob man mit Einathmen

der Dämpfe bei ſkrophulöſen Leiden der Lunge mit

oder ohne Vorrichtung ſchon Verſuche gemacht hat ,

oder nicht . Sicher iſt es , daß auch die reizbarſten

Lungen ſich im Badedampfe nicht übel befinden ,

und daher bei vielen , welche mit haͤbitueller Nei⸗

gung zu Katarrhen behaftet ſind , ſchon der Auf —

enthalt in und um die Bäder von Nutzen iſt . Es

verlohnte ſich doch gewiß der Mühe , in einer ſo

beſchwerlichen Krankheitsform regelmäßige Verſuche

mit dieſer Art , auch die innern Organe zu baden ,

vorzunehmen .

Vorzüglich glücklich iſt meiſtens der Erfolg ,

deſſen ſich die mit Unterleibsbeſchwerden gequälten

Badegäſte erfrenen . Ich verſtehe darunter alle Arten

von Beſchwerden der erſten Wege , Trägheit und

Verſchleimung der Unterleibs - Eingeweide , Unord⸗

nungen und Unterdrückungen der natürlichen Aus⸗

leerungen , Fehler des Galle bereitenden Syſtems
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und daher entſtehende Neigung zu Hämorrhoidal —
beſchwerden , Krankheiten der Urinwege , Stockun
und Unordnung des monatlichen Ausfluſſes bei
dem weiblichen Geſchlechte , mit den dahin gehöri —
gen Folgeübeln , ja ſelbſt gewiſſe Gattungen von
Unfruchtbarkeit ; — hauptſächlich aber jene Plagen
der Kranken und Aerzte , Hypochondrie und Hyſterie
mit dem ganzen Gefolge von wahren und eingebil —
deten Nervenübeln , Krämpfen , Verſtopfungen ,
Bangigkeiten und andern Leiden . Unzählig ſind
die Beiſpiele von der Wohlthätigkeit des Bades
in allen dieſen hier aufgezählten , unter ſich ver⸗
wandten Krankheiten .

Wie ſehr wird aber auch dieſe wohlthätige Wir⸗
kung des Badewaſſers durch Badens Umgebungen ,
durch feine ſchöne Natur unterſtützt ? Wer wird
wohl lange den Aufforderungen der reizenden Ge —
gend widerſtehen , und nicht reine Luft auf ihren
Höhen athmen , Zerſtreuung auf ihren Spazier⸗
gängen ſuchen , und ſo die Erfolge des Bades be—
fördern ? Sehr würde der irren , der alle die gün —
ſtigen Folgen eines ſolchen Bades gerade nur in
dem gebrauchten Bade ſuchte ; auch die wohlthäti —
gen Reize der Natur auf ſein Gemüth , Hervorru —
fung ſeiner Empfänglichkeit für das Schöne und

Erhabene , Bewegung und Zerſtreuung , Vergeſſen —
heit ſeines quälenden Zuſtandes , ſind die nöthigſten
Unterſtützungsmittel, und wie reich iſt hieran Ba —
den ? Und wie ſehr kann ſelbſt noch die Wirkſam⸗

S
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keit des durch Zuſätze von Eiſen , von aro⸗

iutern , von Schwefel erhöht , und

he heitsformen angepaßt werden , die

ihre Quelle in Abdominalreizen oder Schwächen

des ganzen Syſtems haben . Hieber gehören ſo

viele Nerven - und krampfhafte Uebel , chroniſche

Engbrüſtigkeit , zurückgebliebene Schwäche nach

Nervenkrankheiten , Paralyſen äußerer und innerer

Theile .

Noch muß ich einer Klaſſe von Krankheiten

gedenken , in welchen ſich das Bad auf eine ſehr

auffallende Art wirkſam bezeigt , die ſogenannten

chirurgiſchen Uebel ; nämlich alte offene Schäden

an den Füßen , Auswüchſe , kalte und weiße Ge —

ſchwülſte ,Steifigkeit und ſchlechte ſpannende Ver—⸗

narbungen nach Wunden , Gliedſchwämme und

eine Menge anderer , die alle hier aufzuzählen

weder der Raum geſtattet , noch das Intereſſe des

Leſers erheiſcht .

Badens Mineralquellen können alſo , nach

obigen Winken , auf die vielfältigſte Aet benutzt
werden , und zwar

1) innerlich zum Trinken , vorzüglich in rheu⸗

matiſchen und ſkrophulöſen Uebeln , und mehreren

Unterleibskrankheiten : und jährlich beweist ſich die

treffliche Wirkung in dieſer Anwendungsform mehr .

Menge und Wärmegrad des zu trinkenden Waſſers zu
beſtimmen , kömmt dem erfahrenen Badearzte zu .
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2) Als ganzes Bad , faſt in allen oben ange —

führten Krankheiten .

3) Als partielles Bad , Halbbad zu allerlei

Zwecken .

4) Als Waſch - und Bähemittel in Geſchwulſten ,

veralteten Knoten , Steifigkeit , Gliedſchwamm u. ſ. f.

als Verband in Wunden und Geſchwüren .

5) Als Tropf - und Spritzbad — Douche —

in Kontracturen , firirten Rheumatismen u. dgl .

6) Als ganzes Dampfbad , nach Art der ruſſi —

ſchen Dampfbäder , wobei der ganze Körper , mit

Ausnahme des Kopfes , von den Dämpfen um —

geben , und ſo in eine anhaltende gleichmäßige
Transpiration geſetzt wird ; z. B. in zurückgetrie⸗
benen Ausſchlägen , in Krankheiten von Mißbrauch
des Qucckſilbers .

7) Als paktielles Dampfbad , bei Augenent —

zündung , Gehörfehlern , ſehr empfindlichen Ge —

ſchwüren , Knochengeſchwüren , vermittelſt einer

Vorrichtung .

8) Als Lungenbad durch das Einathmen der

Dämpfe in ſkrophulöſer Lungenaffection , auch ſcheint

es mir bei Hals - , Gaumen⸗und Naſengeſchwüren

ſehr anwendbar .

9) Als Eiſen - , Schwefel - und aromatiſches
Bad mit Zuſätzen von ſolchen Subſtanzen , nach

Vorſchrift der Aerzte ; endlich muß

10 ) noch des Gebrauches des Bademors oder
Badeſchwamms erwähnt werden , welchen die
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Badeärzte manchmal mit gutem Erfolge zu Ueber —

ſchlägen in allerlei chirurgiſchen Uebeln benutzt

haben .

In ähnlichen Fällen wird dieſe animaliſch⸗

vegetabiliſche Subſtanz , oder auch das Badewaſſer

auch bei Hausthieren , Pferden , Rindern , Hun —

den u. ſ. f. mit Nutzen angewendet .

Aber man denke ſich doch ja nicht , daß , ſo

heilſam und wirkend dieſe Quellen ſind , ſie alle

gehofften oder zu hoffenden Wirkungen in einer

ſich oft vorher , und zwar kurz genug , geſetzten

Zeitfriſt leiſten können . Die eigene Conſtitution

des Kranken , die ihm eigenen Grade von Reizbar —

keit und Beweglichkeit der Nerven , das Geſchlecht ,

Alter , Dauer und Art der Krankheit , und noch

ſo viele andere Umſtände , beſtimmen ja auch Art

und Dauer jedes einzelnen Bades , modificiren die

Anwendung dieſes großen Heilmittels . Oft iſt das

Bad ſelbſt nur Vorbereitung zur eigentlichen Kur ,

welche durch den Gebrauch anderer Mittel bezweckt

und vollendet werden muß . Es iſt daher ein großes ,

und doch ſehr verbreitetes Vorurtheil derer , welche

Bäder beſuchen , ſich vorher eine Zeitfriſt von 14

Tagen , 3 —4 Wochen , und ſo fern das Uebel ſehr

veraltet , ſehr hartnäckig iſt , höchſtens von 6Wo⸗
chen zu beſtimmen , und ſo dem Bade die Zeit der

Wirkung vorzuſchreiben . Ich bin überzeugt , daß

manches Uebel , welches durch den Gebrauch des
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Bades auf dem Wege der Beſſerung war , erſt
recht hartnäckig wurde , als man es nach 12 —14
Bädern , durch welche es gleichſam beweglich ge —
macht worden , ſich wieder ſelbſt überließ ; ja , in
dem Wahne , die Wirkung müſſe ja nachkommen ,
ſich alle gewohnte Diätfehler erlaubdte .

Man glaube übrigens ja nicht , daß überhaupt
die Anwendung des Bades eine ſo gleichgültige
Sache ſey : eben die Wirkſamkeit und hohe Tem —

peratur deſſelben ſind oft die bedeutendſten Gegen⸗

anzeigen , verbieten manchen Konſtitutionen , und
in verſchiedenen Perioden der Krankheiten ſeinen
Gebrauch ganz , und erfordern bei andern die höchſte
Sorgfalt und Vorſicht . Nie müſſe es einem voll —

blütigen , zu heftigen Bluttrieben nach Bruſt
Kopf geneigtem Manne einfallen , ſich dieſer Mi
ner 5ellen als Heilmittel zu bedienen , ſie würden
die Bluttriebe vermehren , Blutſturz oder gar
Schlagfluß erzeugen . Nie glaube ein mit Schwin⸗

del , leichten Betäubungen , Ohrenſauſen , beſtän⸗
digen Erhitzungen , Schlafloſigkeit behafteter , oder

gar vom Blutſchlage ſchon einmal befallener , und
vielleicht halbſeitig gelähmter Hebung ſeiner Uebel,
Erleichterung , Beweglichkeit zu finden : er wird
ſeine Anfälle verſchlimmern , ſchnellere Rückkälle

herbeirufen , ſein Ende als Schlagflüſſiger beſchleu —
nigen . Nie hoffe ein mit Lungenblutſtürzungen ,
mit Blut - und Eiterhuſten , mit wahrer eiteriger

Lungenſchwindſucht heimgeſuchter Kranke Hilfe und

tung
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Erleichterung an dieſer Heilquelle , beſonders wenn

ſchon heftige ſchleichende Fieber , oder eine neue

Entzündungsperiode eingetreten ſind ; er kann ſie

nicht finden ; ſeine Leiden ſteigen ſchneller als vor⸗

her zu einem nie geahndeten Grade , ſeine wenigen

Kräfte ſchwinden in zerfließenden Schweißen, ſeine

Hoffnungen müſſen ihn täuſchen . Nie wage es die

vollſäftige , zu Mutterblutungen und zu frühzeiti⸗

gem Gebähren geneigte Frau , ihr Vertrauen auf

Hilfe in dieſes Waſſer zu ſetzen : ihre Neigung zu

Blutungen wird ſich vermehren , das Mißgebähren

ihr mehr eigen werden , ihr gleichſam eingewöhnen ,

und verſagt wird ihr die Freude , ein reifes Kind

zur Welt zu bringen . Nie möge ein vollſäftiger

kräftiger Mann , deſſen ſonſt häufiger Goldaderftuß

ſtockt , oder das Weib , das zu heftigen periodiſchen
Abflüſſen geneigt war , und nun eine Zurückhal⸗

tung erfährt , ihre nächſte Linderung , und Her —

ſtellung der gewohnten Abflüſſe von dieſen Mine⸗

ralquellen erwarten ; dieſe ſollten nur nach vor⸗

gängig gemachten Entleerungen , und nur nach

eingeholtem Rathe des Arztes , in ſehr niederer

Temperatur baden ; denn ohne dieſe Vorſicht könnte

und müßte das Uebel erſt recht ung eſtüm werden ,

und ihre Erwartung iſt getäuſcht .

Das naͤmliche gilt von ſehr reizbaren Perſonen ,

und von ſolchen , die mit regelwidrigen häufigen

Abflüſſen geplagt ſind , beſonders auch von heftigen

Fiebern mit roſenartigen Entzündungen , welche
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das Bad durchaus nicht , oder nur mit ſehr großen J

Einſchränkungen , oft auch nur mit Zuſätzen er — 1Bahntragen . 4
Dieſe Einſchränkungen beziehen ſich theils auf

den Wärmegrad des Badewaſſers , theils auf die
Zeit , wann , wie oft und wie lange das Bad ge —
nommen werden ſoll . Die gewöhnliche Temperatur
des Waſſers für wenig reizbare , zu keinen beſon⸗
dern Zufällen geneigte Perſonen , ſteht mitten zwi⸗
ſchen den beiden äußerſten Graden , zwiſchen wel —
chen überhaupt gebadet werden kann , und welche
faſt nie ohne Gefahr überſchritten werden , nämlich
zwiſchen 18 —28 Reaumür . Die ſchicklichſtenGrade ſind demnach zwiſchen 22 —235 .

Die eigene Temperatur der Haut und das an⸗
genehme behagliche Befinden des Badenden müſſen
freilich den beſten Wärmemeſſer abgeben ; allein
man vergeſſe nicht , daß eine augenblicklich wohl — 0
thuende Wärme nicht für die ganze Dauer eines WelcheBades paßt . Alle Aerzte , von Hippokrates an, zu N.warnen vor zu heißen , und beſonders bei hohen Undf

Wärmegraden lange fortgeſetzten Bädern . Sua —
dicani ſagt : „ Der Menſch im Bade , welches
„ 28 R. überſteigt , athmet mühſam , der Schweiß
y läuft ihm am Geſichte herab , ſtatt zu reſorbiren , man„ ſchwitzt er , ſelbſt im Bade ; der Kopf iſt ihm Motb3 eingenommen , und widerſteht er noch eigenſinnig Oen1gv allen dieſen Anmahnungen , das Bad zu ver⸗ ſſe Glaſſen ; ſo kann das durch die zu große Wärme fterßß
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„ ausgedehnte Blut Schwindel , Schlagfluß und

„ Blutſpeien veranlaſſen . “

Man hält es allgemein für ein Zeichen , daß

das Bad eine heilſame Wirkung hervorbringe , wenn

nach einigen Bädern ein Ausſchlag , der Badfrieſel ,

erſcheint ; ich will im Allgemeinen nichts hiergegen

einwenden ; ob aber ein ſolcher Ausſchlag nicht oft

Folge des zu heiß genommenen Bades iſt ? — we⸗

nigſtens Reil , ein Arzt , deſſen Autorität doch

wohl zu ſchätzen iſt , hält dieſen für das ſicherſte

Merkmal , daß man zu heiß gebadet habe .

Es iſt daher die allgemeine Regel , welche reiz —

bare , vollſäftige und zu Erkältungen geneigte noch

ſorgfältiger beobachten müſſen , lieber mit immer

etwas niederem Wärmegrade anzufangen , und ſelbſt

vorher noch , ehe man das Bad verläßt , die Wärme

um einen oder zwei Grade zu vermindern , damit

man nicht mit erhitzter Haut ſich der Luft , gegen

welche man ſonſt noch empfindlicher und eben daher

zu Verkühlungen geneigter wird , ausſetzen muß ,

und ſo Anlaß zu neuen Uebeln gibt .

Die beſte Zeit zum Bade ſind unſtreitig die

Morgenſtunden von 6 —9 Uhr , ſoferne andere

Umſtände es nicht unmöglich machen ; und badet

man zweimal im Tage , welches jedoch nur auf

Anordnung des Arztes geſchehen ſollte , drei Stun⸗

den nach vollendeter Mahlzeit . Ich wüßte kaum

eine Krankheitsform , in welcher drei - oder noch

mehreremale im Tage ganz gebadet , von Nutzen
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ſeyn könnte . Bähungen , Dampf - und Douche⸗
bäder müſſen nach Befinden wohl noch mehrmal
genommen werden .

Eben ſo mäßig ſeyen die Kurgäſte , die eines
guten Erfolges ihrer Kur ſicher ſeyn wollen A
der Dauer des Bades . Reizbare , empfindliche
Kranke fangen mit 10 —16 Minuten an , und
ſteigen mit jedem Tage um 5 Minuten ; auch an⸗
dere , denen ſo viele Vorſicht nicht nothwendig , laſſen
ſich Anfangs mit ½ Stunde begnügen ; niemand
aber verlängere das Bad über eine Stunde .

Auch in dieſer Hinſicht herrſchen viele Vorur⸗
theile unter den Badegäſten „ die oft zum Nach⸗
theile derſelben ausſchlagen ; ich meine das zu öftere
und zu lange Baden , in der Meinung , deſto ſchnel⸗ler zum Ziele zu gelangen . Man kann nicht genug
gegen dieſes Vorurtheil ſtreiten , und es iſt Pflichtder Aerzte , vorzüglich der Badeärzte , die Bade —
gäſte auf den Schaden , den ſie ſich zuziehen kön⸗
nen , aufmerkſam zu machen . Ueberhaupt wäre es
zu wünſchen , daß in jedem Badhauſe jährlich aufs
neue die allgemein beim Baden zu befolgenden Re —
geln gedruckt an Orten , wo ſie ſogleich ins Geſicht
fallen , aufgehängt würden .

Im Bade ſelbf meide man alle zu heftigen
Geſtikulationen , mache aber leichte B
reibe oder laſſe ſich den

Schwammes oder Flanell

dewegungen ,
Körper vermittelſt eines

es , wohl auch mit Seife
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reiben , bei juckenden Flechten möchte ſanftes Bürſten

ebenfalls von Nutzen ſeyn .

Will man das Bad verlaſſen , ſo iſt es räthlich ,
den Körper mit Flanell abzureiben , und ſich ſorg⸗

fältig zu kleiden : nichts iſt ſchädlicher , als das Er —

kälten nach dem Bade ; man meide daher ſich nach⸗

läßig oder zu leicht gekleidet der Luft , vorzüglich
der Zugluft auszuſetzen .

Soll man nach dem Bade zu Bette gehen und

leichte Ausdünſtungen befördern ? Kurgäſte , deren

Krankheit von zurückgetretener Ausdünſtung ent⸗

ſtanden , die an Gicht und Rheumatismen leiden ,

möchten allerdings wohl daran thun , und könnten

die Ausdünſtung noch durch den Genuß eines leich —

ten Thees befördern ; andere aber befinden ſich

ſicher beſſer , wenn ſie bei gutem Wetter im Freien ,

bei ſchlechterem im Zimmer , in einem Saale , am

Billard leichte nicht erhitzende Bewegungen ma —

chen ; vorzüglich ſollte ſich niemand nach dem Bade

dem Schlafe überlaſſen ; nichts ſtimmt den Muth
und die Laune mehr herab , als Schlaf nach dem

Bade .

Iſt es beſſer , nüchtern oder nach dem Frühſtücke

zu baden ? Mit vollem Magen iſt es nie gut ; in⸗

deſſen kömmt es auf die Retzbarkeit des Kranken ,

auf die Beſchaffenheit ſeines Leidens an , und viele

werden ſich weit beſſer befinden , wenn ſie erſt ein

leichtes Frühſtück , andere die ihnen verordnete

Arznei genommen haben . Nie gehe man aber nach
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heftigen Körper ? oder Gemüthsbewegungen , nach —
dem man Schrecken oder Verdruß gehabt , ins

Bad ; die Wirkung könnte nicht anders als ſchäd —
lich ſeyn .

Eben ſo bade man im Anfange nicht bei naßkal —
ter windiger Witterung ; ja manche müſſen wohl
nach Umſtänden bei eintretendem ſolchen Wetter

ausſetzen , wenn ſie ſich nicht ſchaden wollen .

Noch muß ich eines Umſtandes erwähnen , der

manchmal zu wenig beachtet , leichtſinnig behandelt
wird , und großen Schaden ſtiften kann . Man
bade doch ja nicht ſelbſt , oder laſſe Kinder und
Geſinde nicht in Bädern baden , worin ſchon ein
anderes gebadet hat . Abgeſehen von der Unrein —
lichkeit iſt es ſicher bei vielen Uebeln nicht ohne
Gefahr für die Nachbadenden , und ſollte wo
möglich nie geduldet werden .

Vom größten Einfluſſe auf die Kur , und oft
entſcheidend für den günſtigen Erfolg des Bades
iſt eine wohlgeordnete Diät und regelmäßige Le—

bensordnung . Es bedürfte wohl keiner Erinne —

rung , daß , was bei keiner , auch der unbedeutend —

ſten Krankheit ohne Nachtheil iſt , bei dem Ge —
brauche eines ſo anhaltenden und durchgreifenden
Mittels gleichgültig ſeyn könnte : Niemand über —
tritt die Regeln der Mäßigkeit weniger ohne
Strafe , und nirgends folgt dieſe ſchneller auf die

Dünde , als bei den Badenden . Iſt es nur immer

6
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möglich , ſo ſuche man in Rückſicht der Auswahl
und Menge der Speiſen , denen , die man ſonſt ge—⸗

wöhnt war , und deren Verdaulichkeit man an ſich

ſelbſt geprüft hat , treu zu bleiben : aber muß man

an den Wirthstafeln ſpeiſen , wo die Menge und

Zubereitung der Gerichte zu mehreren Genüſſen

locken , wo ſelbſt das geſellſchaftliche Mahl die

Eßluſt reizt , hüte man ſich zu glauben , man müſſe

von allem genießen : eben die Menge und Ver⸗

ſchiedenheit der Speiſen erlaubt ja die Auswahl
der zweckmäßigſten und dienlichſten nach eines

jeden Bedürfniß und Vorſchrift . Eben ſo ſehr

hüte man ſich vor dem Uebermaße reizender er —

hitzender Getränke , beſonders wenn man vorher

an andere gewöhnt war ; am ſchädlichſten iſt aber

wohl der ſo häufige Genuß von vielerlei auslän⸗

diſchen Weinen bei dem nämlichen Mahle , deren

Aechtheit ohnedies meiſtens verdächtig iſt .

Des Abends eſſe man wenig , nur leicht ver —

dauliche Speiſen , und lege ſich frühzeitig zu Bette ;

von ſehr ſchädlichem Einfluſſe auf die Geſundheit

iſt die Sitte , Tag in Nacht und Nacht in Taz

zu kehren , von dem ſchädlichſten auf den kranken

Badegaſt ; und erlaubt ſelbſt das Uebel , wegen dem

man das Bad benützet , auch den Beſuch der Bälle

und Redouten ; ſo vergeſſe man dieſe Regel nte ,

tanze niemals bis ſpät in die Nacht ; und hüte

ſich dann ſorgfältig vor den gann mehr drohenden

Verkühlungen .
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Dagegen ſuche man ſeine Zeit durch leichte
nicht ſehr anſtrengende Bewegungen in freier Luft ,
in heiterer Geſellſchaft auszufüllen : Badens ſchöne
Umgebungen bieten ja ſo viele und ſo reizende
Spaziergänge dar , und wie wohlthuend iſt eine
ſolche tägliche Veränderung auf den Geiſt , wie
erweitert ſich die Bruſt in dem Genuſſe der präch⸗
tigen weiten Ausſichten auf ſeinen Gebirgen ? wie
leicht athmet hier der ſeiner Geneſung nahe Kranke ,
ſeiner Leiden vergeſſend auflebend in neuer Hoff⸗
nung .

Man unterhalte ſich durch angenehme leichte
Lectüre , durch kleine erheiternde Geſellſchaftsſpiele ;
ſelbſt Hazardſpiele mögen dem Kurgaſte zum Zeit —
vertreibe dienen , ſo lange ſie nicht in Leidenſchaft
ausarten , und ſtatt der bezweckten Erheiterung des

Geiſtes niederſchlagenden Mißmuth , Zorn oder
andere heftige Gemüthsbewegungen erzeugen . Nichts
befördert die heilſame Wirkung des Bades mehr,
als froher Muth , Heiterkeit des Geiſtes , Hoffnung ,
ein gewiſſer Grad von Leichtſinn „ oder doch Sorg —
loſigkeit . Curarum vacuus hune adeas locum ;
ut morborum vacuus abire queas , non enim

curatur , qui curat , ) ließ Antonin auf die
von ihm errichteten öffentlichen Bäder ſetzen ; eine
Inſchrift , die wohl verdiente , an allen Bädern mit
— ——

5 Frei von Sorgen betrete man dieſen Ort , will man
ihn frei von Krankheit wieder verlaſſen ; denn der
kann nicht geheilt werden den Sorgen drücken.
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großen Buchſtaben angeſchrieben ſeyn ; und wel⸗

che die ganze Seelendiätetik des Badegaſtes enthält .

Unerläßlich iſt , ſoll die Wirkung des Bades nicht

gehindert oder aufgehoben werden , Entfernung alles

Kummers , Niedergeſchlagenheit , Hoffnungsloſig —

keit , und aller ſchwächenden Gemüthsbewegungen ;

unerläßlich die Vermeidung aller heftigen Leiden —

baolen, aller Arten von Ausſchweiſungen und un⸗

dentlichen Genüſſen ; unerläßlich die Beobachtung
50 geregelten Lebensordnung .

Ich kann dieſe Abhandlung nicht beſſer ſchließen ,

als mit den wichtigen Erinnerungen , die Herr

Leibarzt Suadicani bei einer ähnlichen Gelegen —

heit gab , und die nicht oft genug zum Vortheile

der Kurgäſte ſowohl , als zue Erhaltung des guten

Rufes der Badeanſtalt wiederhokt werden können .

„ Traurig iſt der Leichtſinn , mit welchem ſich

„ manche Kranke der Bäder bedienen ; ohne gehö —

„ rige Kenntniß der Krankheit und des Mittels ,

baden und trinken ſie , als wenn beides die gleich —

„gültigſte Sache von der Welt wäre , und ſchreiben

„ am Ende dem Mittel den Nichterfolg der Heilung

„ zu , der doch eigentlich nur in ihrem Betragen

„ liegt . Ohne eine Beſchreibung ihrer Krankheit

„ vom Anfange ihrer N ohne Anzeigen

„ der bereits gebrauchten Mittel , die ein 5 eder ſich

„ von ſeinem gewöhnlichen 10 mitgeben laſſen

ſollte, “ — und ich ſetze hinzu : oft ohne auf den



166 I . Baden .

entgegengeſetzten Rath ihres vernünftigen Arzteszu hören , ohne im mindeſten über die Art des Ge⸗brauchs , den Grad der Wärme , und andere nöthigeDinge unterrichtet zu ſeyn — „ kommen ſie im
„ Badeorte an ; nun verlangen ſie von dem gerade

Jetzt mit Geſchäften überhäuften Badearzte Hilfe„ Und Rath . Dieſer , der ſeinen neuen Patienten
nun zum erſtenmale ſieht , kann durch unſägliche

Mühe und wiederholte Fragen nach Umſtänden ,die dem Kranken zum Theil nicht mehr erinnerlich
ſind , unmöglich ſeine Indicationen richtig formi —

ren , kann manchmal die Einflüſſe der Krankheit ,der Reiſe und der gebrauchten Arzneien von ein⸗ander nicht unterſcheiden , und den Nebel nicht
„ zerſtreuen , der über die erſte Entſtehung einer oftverwickelten chroniſchen Krankheit ſchwebt .

deſſen , er ſoll verordn

8

In⸗
en, die Zeit des Patienten

Wochen muß er geheilt ſeyn .
inder , badetundtrinkt , trinkt undbadet oft zweimal an einem Tage , und ſieht ſich

endlich , wenn der Glaube nicht hilft , in ſeinen
„ großen Erwartungen “ — nicht wegen Unwirk —
ſamkeit des Bades , ſondern webegen dem unregel —⸗mäßigen Gebrauche deſſelben , wegen Mangel an
richtigen Kenntniſſen über die dabei nothwendig zubeobachtenden R geln , oft auch aus Vernachläßi—⸗gung derſelben — „ getäuſcht . «

Uiſt abgemeſſ⸗ in
Man erwartet W

— — — —

ον
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